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Die Zukunft

Berlin, den 23. Jebruar 1907.

Jntroitu5.

Jnvocavit.

MerLärm
der fetten-Wochenwarverhallt, die Faselnacht im Punschgewölk

durchzecht;dasjejunium quadragesimale hattebegonnen.DieZeitder

Reinigung von lüsternenFleischesSünde. Die Zeit stiller Buße. Auf dem

Protestantenkalendersand das Auge den Namen des Formosus, des Vulkan-

missionasrs,dessenSchicksalswandlungnochzum Verweilen ladet.AlsBischos
von Portus hat er, vor tausendJahren, die Bulgarendem Christenthumzu ge-
winnen versucht,ist, weil er gegen Karl den Kahlendie Partei des von Nor-

mannen und Slaven bedrängtenKönigsLudwigergriffenhatte, der Würde

entkleidet und vom Bannstrahl getroffen,nachdem TodeLudwigsdesDeut-

schenwieder mit einemBisthum belehntund siebenJahre danach zum Papst
gewähltworden. Trotzdemer im Bann gewesenwar. Nur ein Lustrum lang
ssaßer auf Petri Stuhl; krönte in dieserkurzenZeit aber zweiKaiser:den von

Roms-us einst als HochverräthergeächtetenGuido von Spoleto und später,
als zwischenGuidos Sohn Lambert undBerengar von Friaul der Streit um

die Macht entbrannt war, Karlmanns Sohn Arnulf. Der Glückswechsel,den

er erlebt hatte, wiederholtesichnach seinemTode nocheinmal. Stephan der
«

Sechstebestritt ihm das Recht aufdenTitel und die Ehren des Papstes, bannte

ihn nochmals, ließseinenLeichnamaus der Gruft reißen,aus derPrunkhülle

schälen,durchdie StraßenRoms schleifenund, nacheinem schmählichenToten-

gericht,in den Tiber werfen.Stephan hat dieseThat unchristlicherRachsucht
nichtlangeiiberlebtzund als erunter drosselndenFäustengeendethatte,wurde

der (von Frommen heimlichaus dem Fluß gerettete)Leib des Formosus auf
22



276 Die Zukunft.

das GeheißTheodors des Zweiten mit gebührendemPomp in Peters Kirche
beigesetzt.Warum stehtjust diesesMannes Name an der Pforteder Fasten-

zeit?SolldieErinnerunguns an dieWandelbarkeit alleerdischen mahnen,vor

Ueberhebungwarnen, ausFleischessülleden Geist zu läuternder Buße rufen?
Sein Tag fällt in den Monat der Februa, des römischenSuhnfestes; genau

auf den dies februatus. Da schrittenin derStadt des Romulus die Priester
in feierlichemZug nach dem Palatin, opfertenin der dem Faunus Luperkus

geweihtenGrotte oorseinemmiteinem Ziegener behängtenBild starkeBöcke,

berührtenmitdem blutigenMesserdieStirn zweierJünglingeaus edlem Ge-

schlecht,ließendierotheSpur mit einem in ZiegenmilchgetränktenWollknäuel
vom Antlitzder Lachendenwischenund setztensichdann zum Schmaus. Nach

dem Mahl entkleideten siesich,hingendas Fell der geop sertenBöcke um die Len-

den, gürtetensichmit den aus diesemFell geschnittenenRiemen und liefen,
des Gottes voll, sodurchdie Straßen der Urbs. Die Ehefrau, die einSchlag
solchesRiemensan die flacheHandtraf, durfte aufBefruchtung hoffen.Die

luperci, wähnteman, trugen Segen durchdie Stadt. Nach der Winterslust
verlobte derGeist sichwieder demDis pater, dem strengenGott; sühnte,was

Uebermuth gesündigthatte, und erbat fürMenschund Thier, fürFelder und

Heerden fruchtbarenFrühling.Noch als Julius Caesar wie ein Kolossus die

enge Welt beschrittenhatte, ließer an dem geheiligtenBrauch nicht rütteln

und bat den Antonius (der an diesemTagih mvor dem jauchzendenVolkzwei-
mal die Krone anbot), beim LuperkalienwettlaufKalpurnien zu berühren,auf

daßder Fluch der Unfruchtbarkeitvon ihr weiche. Schon war die Sitte ge-

wandeltund nichtallzulangemehrherrschtendie alten Götter: dochder Glaube
an die Pflicht zur Reinigung, zu Büßergebetund neuem Gelöbniß blieb und

wirktheutenochin der Christengemeinde.In Trauer und Herzensangstruftsie,
wenn dieWintersvergnüglichkeitendlichverrauschtist, mit Davids frommen

Worten himmelan: »Wielange,Herr, willstDu mein so gar vergessen?Wie

lange birgstDu Dein Antlitzvor mir? Wie lange soll ich sorgenin meiner

Seele und michängsteninmeinem Herzen täglich?Wie langesollmeinFeind

sichüber micherheben? Schauherab, Herr, mein Gott,und erhöremich! Ek-

leuchtemein Auge,daßnichtTodesschlafesumfange,derFeindsichnichtrühme,
meiner mächtiggewordenzu sein, noch die Widersacher sichfreuen,daßich

darniederliege.Ich lJoffeauf Deine Gnade; mein Herz jubelt in der Gewiß-

heit, daßDu sogern hilfst. Ich will dem Herrn singen, der so wohl an mir

thut-«Und neben diesemDreizehntenPsalm empfiehltdie Christenlehrefür
die Bußzeitden Anfang des sechstenKapitel-Zaus Pauli anderer Epistel an
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die Korinther: »Wir ermahnen Euch ernstlich,daßJhr nichtunbereitet die

Gnade Gottes empfanget.Denn er spricht:,Jch habeDichin der angenehmen
ZeiterhöretundamTagedes HeilsDirgeholfen.«Sehet:jetztistdie angenehme
Zeit, jetztist der Tag des Heils gekommen.LassetunsKeinem ein Aergerniß
geben,sondern in allen Dingen uns als Gottes getreue Diener zeigen. Als

geduldigeDiener in Trübsal und Noth, in Aengstenund Schlägen,in Auf-
ruhr und Gefängniß,in Wachenund Fasten; in dem Wort der Wahrheit, in

der Kraft Gottes, durch die Waffender Gerechtigkeit,zur Rechtenund zur
Linkeu.« Keusch,dankbar,langmüthig,liebevoll zu sein,befiehltder Apostel;
in allerTrauerdochfröhlichzu bleiben, intiefster Armuthdochzubedenken,wie

Viele solcherBesitznochreichmachenkann. Der Glaube, daßnachFestwonnen
dem MenschenEinkehr ins Jnnerste ziemt, hat die alten Götter überlebt.

Reminiszere.
Jm neuen Deutschlandwills nicht still werden. Trotzdemdie Fasten-

zeit im Kalender steht, der Wettlauf beendet ist und dieHellanodikenihr Ur-

theil gesprochenhaben. Fast einstimmig(dievon Amtes wegen bestalltenoder

von Aemtern abhängenden)das günstigsteUrtheil. Die uns Führerseinsollen,
sind ans Ziel ihrerWünschegelangt. So kündet die OeffentlicheMeinung.
Muß man sichihrem Spruch beugen? »Die OeffentlicheMeinung-Cschrieb
Hegelnach-dem deutschenBefreiungskrieg,der den»Weltgeistzu Pferde«aus
dem Sattel gehobenhatte, »verdient,eben so geachtetwie verachtetzu werden.

Diesesnach ihrem konkreten Bewußtseinund ihrer Aeußerung,Jenes nach
ihrer wesentlichenGrundlage, die, mehr oder wenigergetrübt,in jenesKon-

krete nur scheint.Da siein ihr nicht den Maßstab der Unterscheidungnochdie
Fähigkeithat,die substantielleSeite zum bestimmtenWissenin sichherauf-
zuheben,so ist die Unabhängigkeitvon ihr die ersteformelleBedingungzu
etwas Vernünftigem,in der Wirklichkeitwie in der Wissenschaft.Das Ver-

nünftige,das Großekann sichersein,daßsiees sichin der Folgegefallenlassen,
es anerkennen und zu einem ihrerVorurtheilemachenwird «.DieserDogma-
tiker warnthier also vor blindem Glauben. Jst auchheuteaber zuMißtrauen
Grund? SeitdemsechstenFebruartaglesenwir (und lasensschonvorher),ein

großer,dem Reich nützlicherSieg seierstritten worden, in froher Kraft rege

fich,sorgenlos,schonwieder die Volksgemeinschaftund bald müssesichAlles

nun, Alles zum Guten wenden. Vielleichtbringtauchdie ThronrededenWider-

hall solchenGlaubens; vielleicht.Vor zwanzigJahren blieb manin und nach
der Wahlschlachtnüchtern.Als das Septennat gesichert,die ,,Paarung kon-

22P
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fervativenGeistes mit liberalem« im Februarkattell gelungenwarund die So-

zialdemokratieneünzigtausendStimmen verloren hatte,wurde der Reichstag
nicht vom altenKaiser,auchnicht vom Kanzlereröffnet.Herr von Boetticher
verlas die Thronrede, die ohne Emphase die wichtigstenVorlagen aufzählte
und am S chlußerst,nachder Erwähnungder internationalen Politik, die Sätze

brachte:»Wenn der Reichstag ohneZaudernund ohneSpaltung den Willen

der Nation zum einmüthigenAusdruck bringt, gegen jedenAngriffaufunsere
Grenzenheute undjederZeitdieganzeFülleunserernationalenKraftinvoller

Rüstungaufzubieten,so wird dserReichstagschondurchseineBeschlüsseallein

und nochvor deren Ausführungdie BürgschaftendesFriedens wesentlichver-

ftärkenund dieZweifelbeseitigen,welchesichan diebikherigenparlamentari-
schenVerhandlungen behufsStärkungunserer Wehrkraft geknüpfthaben.
Seine Majestätder Kaiser hat zum gegenwärtigenReichstagdasVertrauen,

daßseineBeschlüsseder internationalen Politik der VerbündetenRegirungen
eine sichereUnterlagegewährenwerden, und schöpftaus diesemVertrauen die

Zuversicht,daßdie BemühungenSeinerMajeftät,denFriedenund die Sicher-
heitDeutschlandszu wahren,vonGott gesegnetseinwerden.«KeinTriumph-

gesang;keinWortüberdieNiederlagedes Gegners.Und dochhattendieKartell-

parteienzweihundertzwanzigSitzeerobert,die Freisinnigendie Hälfte,die So-

zialdemokratennochmehrMandateverlorenundnur dreißigStimmenwider-

sprachenimMärznochdemSeptennat.Aus derfeltsamenSedanftimmungdie-
sesgeräuschvollenHornungssehntderDeutschesichwieder in stilleTagezurück.

Wie siehtdas Wahlergebnißaus? Die konservativenParteien haben

siebenzehn,dieliberalen achtzehnSitzegewonnen, die Sozialdemokratensechss
unddreißigverloren. Die Relation ist äußerlichunverändert;ist im Grunde

aber, da die Sozialdemokratiefür die politischenForderungen des Liberalis-

mus eintrat, den Liberalen jetztwesentlichungünstigerals vor der Auflösung.
Das Centrum hat sechs,die Polenfraktion vier Sitze gewonnen. Graf Hom-
peschwird künftigim Namen von hundertdreiunddreißigAbgeordnetenspre-
chen(wenn man nichtetwa den Stiftspropft Ludwigvon-Jazdzewfkizum Erz-
bischofvonPosenkürtund dadurchdiezornigenPolenzu versöhnensucht).Trotz-
dem sievon derWilhelmftraßeaus mitGunftundGeldreichlichunterstütztwur-
den, haben die vier liberalen Fraktionen nur hundertfünfSitze, nichtsoviele

wie das Centrum fürfichallein, zu erobern vermocht.Sichauchnichtzu einem

Block vereint. Von den sechsundfünfzigNationalliberalen fühlenmindestens

fünfzigsichden Konservativenheutenochnäherverwandtals den Freisinnigen,
die im-Wahlkampfdie wunderlichfteFront zeigten. Sie haben die Wehr-

.
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stärkungstets geweigert,die Kolonialpolitik,von Bambergers Tagen bis in

die Müllers von Sagan, verdammt,waren am Deimlingtagund bei allen Afri-
kanerskandalenim Corps derRügervornan, wären im Lenz,wenn der Kanz-
ler sichdamals schon,bei ernsteremAnlaß,zur Auflösungentschlossenhätte,
zu heftigsterOppositiongezwungen gewesen:und mußtendas Centrum nun

als einen tückischenFeind des Reiches verschreien,weil es gehandelt hatte wie

sieselbstoft in Stunden wirklicherReichsgefährdung.Kein Wunder, daßsie
nichtbessereGeschäftemachenkonnten. Der Reichstagistnicht liberaler-,son-
dern konservativerals der vorigeund bietet den Verbündeten Regirungen die

MöglichkeitzweierMajoritäten(deren einefreilicherstaufihreHaltbarkeitzu
erprobenseinwird). Aus eigenerKraft haben Alle, die den Liberalismus auf

derFirmatafelführen,kaumdreißigMandateerstritten;wer damitzufrieden ist,
darf sichmitFug zu den bescheidenenGemüthernzählen.Sieg? »Es handelt
sichum unsereganze kolonialpolitischeStellung, um mehrals Das : um unsere

Stellung in der Welt. Glauben Sie, meine Herren, daßso was keine Rück-

wirkungaufdas Ausland hat? Wir werden unserePflichtthun, im Vertrauen

aufdas deutscheVolk. « So sprachderKanzleram dreizehntenDezember1906.

Und am neunzehntenJanuar 1907: »Ueberallherrschtdie Ueberzeugung,daß
jederSieg der Opposition vom dreizehntenDezemberdie Entfaltung der na-

tionalenKräftedes deutschenVolkes, deutschenUnternehmungsinnund deut-

schenGeisthemmen und hindernwerde«.DieseSätze liest er selbstjetztwohl
nichtmehr gern. Denn derNachbar, dem sieim Gedächtnißhaften,kann sich,
wenn er das Wahlergebnißgeprüfthat, getrostenMuthes sagen: »Das deut-

scheVolk hat, wie die Ziffern zeigen,mit starkerStimmenmehrheit für die

Opposition vom dreizehntenDezemberentschieden,dasVertrauen desKanz-
lers getäuschtund das Reich da im Stich gelassen,wo sichsum seineWelt-

stellunghandelte«.DieserNachbarwürde,zu unseremHeil,irren; könnte sich
aber auf denFürstenBülow berufen. (Bismarck war 1887 viel vorsichtiger;
,,außerordentlichschwierig«,sagteeram Tag vor derAuflösung,werde lessein,
dieMehrheitderWähleraufdenStandpunktderRegirungzubringen.)Dasechs
Millionen Deutschesichfür die am dreizehntenDezemberzu einer Negation
Verbündeten erklärt haben,dürfenwir uns derStim mziffernnichtlaut rühmen.
DasZielwar : KräftigungdesLiberalismus(fürdeninderWilhelmstraßeund
deren Umgegendlängstein starkesKonsortiumstill,aber emsigarbeitete)und

Schwächungdes Centrums. Daß der Liberalismus heutenichtbesserdran ist
als in good old colonial times,wardschon erwiesen. Und das Centrumhat,

·

seit es einen DeutschenReichstaggiebt,niesovieleStimmen und Sitzebekom-
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men wie diesmal. HundertzehnMandate; dreiundneunzigdavon ohnefremde

Hilfe, allein gegen die vereinten HeerhaufenderRegirung,mächtigerVerbände
und aller anderen Parteien. Nur das Centrum hat, nachsolcherKraftprobe,das

Recht,sichin Triumphatorengeprängvordem evangelischenVolkezubrüsten.
Dochdas Centrum, heißts«empfindetdieVerlustederSozialdemokratie

wie eigenezmußsiesoempfindenDieSchwarzenwarendenRothenjaverbün-
det; wollten, in schnöderGemeinschaftmit ihnen, jeder tapferm-nationalen
Politik denWegsperren:was die Rothen traf,trifft mitungeminderterWucht
drum auch die Schwarzen. So hörenwir. Jsts wahr? Am zweitenFebruar

habe ichhier einen Wahlaufruf derSozialdemokratiedesMiinsterlandes ab-

gedrucktund gefragt, ob nachdieserLecture nochEiner glaube,daßdie beiden

Parteien in der selbenAngriffsfrontgefochtenhaben·DerAufrufwardiederbe
Antwort aufein vom Wahlkomiteeder Centrumsparteiverbreitetes Flugblatt,
dessenJnhalt Du, geduldigerLeser,nun auchkennen lernen sollst.

An die Wähler des Wahlkreises Münster-Coesfeldl Der Sozialdemokratim Lichte
der Thatsachen!! Es ist sozialdemokratischerParteigrundsatz: »Dein Feinde gegenüber

gilt nicht die Pflicht der Wahrhaftigkeit-«(Sozialdemokratische Zeitschrift »NeueZeit« ;

hamburger Parteiversammlung.) Daraus ist von vorn herein zu ermessen, was von den

Behauptungen der sozialdemokratischenWahlflugblätterztihalten ist. Darin wird gelo-

gen, daß sichdie Balken biegen, um die Wahlstimmen Derjenigen einzufangen, die nie-

mals alle werden. Nur einige Stichproben: 1. Der Sozialdemokrat bezeichnetdas Cen-

trum wiederum als ,,Vrotwucherpartei«(Getreidezölle)und behauptet, er habe im Jahre
1903 richtig prophezeit.Jm Wahlkampf1903 prophezeite er unter großemGezeter: durch
den Zolltarif und die Getreidezöllewürde die Industrie zerstört,die Brotpreise ins Un-

geheure gesteigert, das Volk dem Hungertode preisgegeben werden. Und heute ? Alle Welt

siehtes, daßtrotz dem Zolltarifund den Getreidezöllendie Industrie instetem Aufschwung
blüht,das Brot um keinen Pfennig theurer geworden, das Volk beileibe nicht dem Hun-

gertode verfallen ist. Dennoch, angesichtsdieser offenkundigenThatsachen,stellt der selbe
blaniirte Sozilaldemokrat sichbreispurig hin und ruft dreist: ,,Ja, der Sozialdemokrat

hatte Recht; er hat die Wahrheit gesagt.«O, dieser famoseParteigrundsatz! 2. Fleisch-
theuerung. Der Sozialdemokrat schreibt: »Die katholischenArbeiter schreien: Uns hun-
gert nach Fleisch ; und ihre ,christlichen«Vertreter im Reichstag erwidern : Hungert weiter,
denn Hungern ist gesund-«BlankeLüge.Wer hat einen solchenAusspruch gethan? Nie-

mand !Auch Gerstenberger nicht. Die Fleischtheuerung, diein allen Kreisenbedauert wird,

begann im Frühjahr 1905. Sie hat ihre Ursache nicht im Zolltaris,der erstim März 1906

inKraft trat. Ein brauchbares Rezept gegen die Fleischtheuerung hat auch der Sozialde-
mokrat nicht Durch leeres Geschrei wird das Fleisch nicht billiger. Aber eine Anfrage
sei gestattet: Jst es wahr, daß (nach Angaben des ,,V"orwärts«)die sozialdemokratische
Parteileitung jedenihrer organisirten Genossenjährlichummindestens fünfzigMarkPar-
teigeld schröpft?Vor wie nach, trotz aller Fleischtheuerung? Und damit der bethörten

·,,hungernden«Arbeiterfamilie das letzteFleischstückvom Tische raubt? Dasist"dochun-
erhörter Brot- und Fleischwucherder tollsten Art! Wer sättigt sich von den Millionen,
die so dem »hungerndenArbeiter« abgepreßtwerden? Die gutbesoldeten, fleischsatten
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Parteibeamten? Oder wandern dieseMillionen UachsRußlandoder nach Frankreich?
Wenigstens zum Theil ?»Parteigeheirnniß! !! Der einfacheMann darf die Wahrheit nicht
erfahren ! !! Z. »Bereitwilligstapp ortirte das Centrum der Regirungim letztenJahr eine

Steuervorlage,wodurchdas Volk (in erster Linie immer der Arbeiter) mit170 Millionen

Markbelastetwurde.« S oder Sozialdemokrat. Schrecklich! Und dieThatsachen?a)Diese
neue Reichssteuer ist aufzubringen von den Aufsichträthen,Automobilfahrern, Groß-
industriellen,Eigarettenrauchern, Reisenden Erster, Zweiter und Dritter Klasseund den

Aktion ären ! ! ! Also nicht von den Arbeitern! Die Belastung der Arbeiter hat hauptsäch-
lich das Centrum vorhindertl b) Diese 170 Millionen wurden aber (unserSozialdemo·
krat wird erschrecken)auch von der sozialdemokratischenPartei bewilligt! Einstimmig
bewilligt ! !! Da soll doch . . . !! Hat unser Sozialdemokrat Dies etwa nicht gewußt?Oder

handelt er wieder nach dem fam osen Parteigrundsatz ? Beides istmöglich,Letztereswahr-
scheinlich! Genug der Lügen!

Nun eine kleine Gegenrechnung.
1. Was leistete die sozialdemokratischePartei im Reichstag an praktischerArbeit

für den Arbeiterstand ? Der Sozialdemokrat schweigtdarüber! Die Antwort ist zu be-

schämendfür ihn!
Die Sozialdemokratie stimmte:
1880 nicht für das erste Wuchergesetz,
1881 gegen die Einführungder Börsensteuer,
1885 gegen die weitere Ausgestaltung der Börsensteuer,
1894 gegen die erste Erhöhungder Börsensteuer,
1900 gegen die neue Erweiterung der Börsensteuer,
1883 gegen die Krankenversicherung
1884 gegen die Unfallversicherung,
1885 gegen die Invaliditäts und Altersversicherung,
1890 gegen die Einführung der Gewerbegerichte,
1891 gegen das Arbeiterschutzgesetz,
1896 gegen das Börsengesetz,
1896 gegen das Gesetzbetr. den unlauteren Wettbewerb,
1900 gegen die Erhöhung des Zolles auf ausländischenChampagner,
1901 gegen die Sektsteuer,

«

1902 gegen die Zölle auf alle Luxusartikel (zum Beispiel : Kaviar,Austern,Schnep-
sen, Auerwild, Bärenschinken,künstlicheRiechstoffeu. s. w. Die Sozialdemokraten bean-

tragten Zollfreiheit!!)
1903 gegen die Verbesserung des Krankenkassengesetzes,
1904 gegen die Automobilsteuer,
1905 gegen die Errichtung der Klaufmannsgerichte
Das sind Leistungen der sozialdemokratischen,,Arbeiterpartei«!! Das sind nicht

Arbeiterfreunde, sondern Arbeiterfeinde! Das sindnicht Volksvertreter, sondern Volks-

verrätherl Sogar Genosse von Vollmar bezeichnetdiesealberne»Alles- oder Nichts-Po-
litik« treffend als »die Politik der Kinder«. Alle Borlheile unserer sozialen Gesetzgebung,
die auch der Sozialdemokrat wahrlich nicht missenmöchte,verdankt das deutscheVolk

nicht der Sozialdemokratie, sondern dem Centrum! 2. Was leistet die Sozialdemokratie
für den Handwerkerstand? Daraufantwortet GenosseLedebour (in einer berliner Ver-

sammlung): »Die Sozialdemokratiewird sichniemals dazu hergeben, die Interessen des
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Mittelstandes,Dasheißt: der Handwerker,kleinen Gewerbetreibenden, Ladenbesitzeru s.

w» zu vertreten. Die Sozialdemokratieistnichtdazu da, die in ihrer Existenzbedrohten Ge-

werbetreibenden zu schützenund zu stützen.Auf irgend welcheHilfe gegen die Pressionen
des Großkapitals,der Großindustrie,der Großbazare, der Konsumvereine u. s. w. hat
der Mittelstand von der Sozialdemokratie nicht zu hoffen, sondern es wird gerade das

Bestreben der Sozialdemokratie sein, solcheBazare, Großindustrienu. s. w. im Kampfe

gegen den Mittelstand zu unterstützen«Das heißtmit brutalster Deutlichkeit: Die So-

zialdemokratie will und erstrebt planmäßigdie Vernichtung des Handwerkes und des

Mittelstandes ! !! Das ist sozialdemokratische,,Volksfürsorge«!!! 3. Was erstrebt die So-

zialdemokratie für den Bauernstand ? Enteignung und Vernichtung ! ! !4. Wie stellt sichdie

Sozialdemokratie zur Religion? Das ist offenesGeheimniß.Jn Frankreich find die So-

zialisten die wüthendsten»Kulturkämpfer«und Kirchenräuber!! Vernichtung der christ-

lichen Religion, Vernichtung der katholischenKirche insbesondere: Das ist das Ziel der

Sozialdemokratie auch in Deutschland ! !! Das billige Sprüchlein,,Religionist Privat-

sache«istnur HeucheleizurTäuschungder Dummen !Reichstagswähler1Arbeiter! Kauf-
leute! Beamte! Handwerker!Landwirthe! AmfünfundzwanzigstenJanuar istdie große

Abrechnung auchmitdenSozialdemokraten! Kein Wählerdarfpflichtvergessen zuHause
bleiben! Jeder hat die Pflicht, mit seinem-Stimmzettel einzutreten gegen den lügenden

Sozialdemokraten! Gegen die Partei der Volksverelendung! Gegen die Zerstörer des

Handwerker- und Mittelstandes! Gegen die Partei der Gottlosigkeit! Gegen die Partei
des Umsturzes und der Revolution !Für das Centrum, den allezeit bestenHort allerV olks-

rechte, des wahren wirthschaftlichenund religiösenVolkswohles, der echtenKönigtreue
und Vaterlandliebe, fürWahrheit, Recht und Freiheit! Gebet in erdrückender Anzahl
Eure Wahlstimme ab für den Centrumskandidaten Dr. Georg Freiherrn von Hertling·
Der Vorstand und Arbeitausschußdes Centrumswahlkomitees der Stadt Münster.

Glaubtdanach,ichwiederholedieFrage,wirklichnochEiner,daßdie bei-

den Parteien in einer Front gefochtenhaben?Nichtin einer Position fanden sie

sichzusammen(dieSozialdemokratiewäre für den Centrumsantrag, der einen

Nachtragskreditvon zw anzigMillionenbewilligte,nichtzu habengew esen) ; nur

in einer Negation Und auch,daßsieeinander datrafen, war wider alle gewohnte
Norm. Um dem Lande das Wahlergebnißplausibel(in des Wortes wahrstem
Sinn: des Beifalls würdig)zu machen,thut man jetzt,als habeSchwarzund

Noth gemeinsamdie Regirungbekämpft.WannseitzwölfJahren? Wie oft

haben in der letztenLegislaturperiodeCentrum und Sozialdemokratieauf der

selbenSeite gestimmt?Rechnetnach: und Jhr werdet finden,daß es bei wich-

tigemAnlaßkaum je nochgefchehenist.Wehrkraftsteigerungin Landheerund

Flotte, Sozialpolitik,Zolltarif, Civilrechtssund Finanzreform:beinaheAlles,

woraufes den Regirendenernstlichankam,istmit derHilfedesCentrums durch-

geführtworden.JnjederSozialistendebattestandendieschwarzenMänn er vorn-

an; immer, seitHerrBebelimFebruar1893HerrnBachemeinen Blechfchmied
genannthatGroll hattelängstschondieGruppengetrennt,die,alsTriasWürdi-

horst-Richter-Grillenberger,demerstenKanzlerlästiggewordenwaren. (Stich -
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wahlbündnissebeweisendagegennichts;selbstdieNationalsten würden sichgern

einem schwarzenoderrothenTeufelverschreiben,um beimPferdehandelihrGe-
schäftchenzu machen-)Mußdurchausdenn die Wahrheit verborgen,nochjetzt
der Jrrwahn genährtwerden, das Centrum habedanachgetrachtet,mit der So-

zialdemokratieeine den RegirendenfeindlicheMehrheitzubilden,und sei,weil

der Alliirte verwundet ward, nun zum Tode betrübt? Keinhalbwegsgescheiter
Schwarzerdenkt so. Das Centrum hat nichtwenigerGrund als eine andere

bourgeoisePartei,die NiederlagederSozialdemokratiezu bejubeln;hatviels
leichtstärkerenGrund als andere Parteien; denn es fühltesichmehrals irgend-
eine bedroht. Weshalb that es, trotz der Jntimität mit den obersten Reichs-
ämtern,manchmaldenngarsoradikal und ließvor dem versammeltenKriegs-
volk wilde Männlein Stunden lang Disteln, auchwohl anderes Feldgewächs

köper?Weil es fürchtete,die katholischenGewerkschaftenkönnten unzufrie-
den werden,könnten,inreizbarerSchwäche,gegen das rotheGiftnichtimmun
bleiben.Weil es die Gefahr der sozialdemokratischenKonkurrenzüberschätzte.
Sonst hättees sichdie Grimassedes Volkstribunen erspart. Jetzt istdieFreude

ungetrübt.Mehr Mandate als jemals vorher; also MachtzuwachsDie Mög-

lichkeit,die Regirendenstolzzu fragen:SehtJhrendlich nun ein, daßunsere

Stellung uneinnehmbar,dieHürdeunsererLämmlein auchvon der Genossen-
schaarnichtzu erstürmenist? Und die Gewißheit,daßin absehbarerZeitnicht,
wie in Frankreich,aus demPfafsenhaßderbürgerlichenund dersozialistischen
Demokratie ein harter bloc entstehenkann. Viel auf einen Hieb. Aber keine

AussichtauseinezurAbwehrunbequemerZumuthungfähigeMajorität?Wo

sichsumeinen großenGegenstandhandelt,wird das Centrum, rechtsoder links,
Verbündete finden. Die porta triumphalisthut sichden neuen Römern auf.

Oculi.

Ein Triumph des Centrumsund keine sichtbareStärkungdes Liberalis-

mus. Das istder Ertrag einesWahlkampfes,der nachamerikanischemMuster
vorbereitet und für den mehr Geld verwendet wurde als je nochfür einen im

DeutschenReich Hat der großeAufwand den erhofftenNutzengebracht?Für
die Personalversicherunghat er alles Erdenklichegeleistet.Der Kanzler,der im

November ein verhöhnter,fastaufgegebenerMann war und nur vom Centrum

ungeschmälertesLob einheimste,erhielt zweiWochenlang Glückwünscheund

Dankadressen.Von derNeigungzupersönlichemRegiment,vonden Fehlern hö-
fischerundzünftigerDiplomatie,von der Vereinsamungdes DeutschenReiches
ist nicht mehr die Rede. Niemand fragt, wessenSchuld die entente derWest-
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mächtegeschaffen,ausderunseligenKonferenzdenRückzugbewirkthat.,,Kaifer

Wilhelm der Zweite und die Byzantiner«(vom Grafen Ernst zuReventlow),
»UnserKaiser und seinVolk« (,,von einem Schwarzseher«): dieseund ähnliche

Bücher,dieim Spätherbstgerade von ernstenPatrioten eifriggelesenwurden,
scheinenheuteschonwieder vergessen.Wer die Zeitungen, auchkonservative,
aus den Monaten Oktober und November aufblättert,mußglauben, seitdem
sei inDeutschlandAlles anders geworden;ganz anders, als es bis dahin war.

EinMeisterstückpersönlicherPolitik. Der Manager hat sichwieder bewährt.
AuchderStaatsmann? Jm vorigenReichstaggabseineMehrheit,vonder

alles nachder Meinung der Regirendendem ReichNothwendigezuhaben war.

Jm Herbstauchdas fürdieKolonien Unentbehrliche,wenn es mitruhiger Ent-

schlossenheitgefordertwurde. Die neue Mehrheit sollausKonservativen,A gra-

riern, Antisemiten,Nationalliberalen,Freisinnigenbestehen.Aufdem Papier
stimmts; in der Praxis des Reichsgeschäftesnur, solange nichtsBeträchtliches
unternommen wird. Eine wirthschaftlicheVorlage,die Herrn vonOldenburg
behagt,kann HerrnKaempfnichtgefallen.Ein sozialpolitischesGesetz,dem die

Kröcherund Normann zustimmen,mußHerr Schrader verwersen.Die drei

freisinnigenFraktionen müßtenvo mDinstag auf denDonnerstag ihre Grund-

sätzevölligändern,um mit den verhaßtenJunkern, mitden Herren Stoecker,

Roesicke,Hahn friedlichzusammenarbeitenzu können. Dieser Mehrheit soll
die Ordnung des Handelsverhältnisseszu den amerikanischenStaaten gelin-
gen? Die Abgrenzungdes den Berufs-vereinen zuzuweisendenRechtes? Die

Reform des Strafprozessesodergardes Strafgesetzes?Die Einigungüberdas

PrivilegiumderReichsbank?Wennnichteianndergeschieht,versagtsieschon
bei derNovelle zum Börsengesetz.Jm Stillen wird ja auchauf das Centrum

gerechnet.Das verheißt,sachlichePolitik treiben zu wollen, wird ohneRach-
suchtalso den ihm genehmenVorlageninsLeben helfen.Möglich.So unklug
wird aber der Kluge wohl nicht sein, daß er sichals Pusser gebrauchenläßt.
Wenn das Centrum nichtalle Taktikerkunst verlernt hat, wird es die Erörterun-

gendesVergangenenmeiden undinRuhezunächstdieLeiftungderneuenMehr-

heitabwarten;låchelndvielleichtnurzeigen,mitwelchenUeberzeugungopfernsie

erkauftward InfrostigerEinsamkeitwirdes nichtlangebleiben. Für eine ihm

widrigeKulturpolitikwären die neunzigMänner derkonservativ en Partei und

derWirthschaftlichenVereinigungnichtzuhaben.Undstimmt es, als wäre gar

nichtsgeschehen,einfachnachdesHerzensNeigung,überbietet es die Freisinni-
gen,diesichnichtohneVorbehalthingebenkönnen,dannists,mitseinenhundert-
zehnMandaten, bald wieder dans le mouvement und als Großmachtum-
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worben.(AufdieFrage,ob er fortan nun gegen die Schwarzenregirenwolle,
wird ein halbwegsgeschickter-Kanzlerantworten: ,,Nur an das Reich werde

ichdenken,nichtan irgendeinePartei; keiner seindsälig,keinerdienstbarmich
zeigen.Jch werde sorden,was mir nöthigund nützlichscheint,und kann keiner

Partei zutrauen, daßSentiment oder Ressentiment,daßNeigungzu oderAb-

neigung von einer Person ihr Urtheil über das dem ReichsgeschäftZuträg-
lichefärbenwird.« So naiv, daßer sichvom Linken umgarnen undden Män-

nern der Mitteunversöhnlichverfeindenließe,istder gefeierteFürstsichernicht.)
Das Centrum kannschnelleine neue Schicksalswandlungerleben wie Formosus
einst in Portus nndRom. Freilich nur, wenn es unklugeMethodenaufgiebt.
Herr Roeren ist, mit seinemschlechtenAugenmaß,seinemunzähmbarenHie-
rarchengefühl,kein Führer.Herr Erzbergerkann einer werden, ist aber zujung,
zu unerfahren, um heuteschoneiner zu sein. Ein Mann von nichtgewönlichem
Spiirsinn und Rednertalent; der durchLob und noch mehr durchallzuhitzigen
Tadel aber verwöhntwordenistundseinPersönchennachgeradeals denNabel

der deutschenWelt sieht.SeineHaltung im ProzeßPöplau war eines ernsten
Menschenunwürdig;und skandalössein (leider zu spät enthüllter)Versuch,
durch kaum nochverschämteDrohung die Reichskanzleiund dieKolonialab-

theilung zu ungehörigerRetizenzoder gar zum Eingriff in ein Disziplinar-
verfahrenzu nöthigen.Daß dieseHerren, die Männer der pelits papier-s und

derHintertreppe,nicht dasOberkommando an sichreißen,muß die Regirung
eben sosehnlichwünschenwie die alte Centrumsgarde.Die Gefahr ist nachder

Auslösunggrößerals vorher; und würde nochwachsen,wenn dieCentrums-

partei von den Machtinhabernweiter schlechtbehandeltwürde.Weiter: denn

schlecht(selbstNationalliberale gebensunter vier Augen zu) ist siebehandelt
worden. Sie hat den Kaisergeschontund den Kanzlergeschirmt,hatihnenJahre
lang das Leben leichtgemachtund wurdeplötzlichdann,ungewarnt,den hellen
Haufen der Evangelischenals Feind und Gefechtszielgezeigt.Daß von ihr(wie
schonim Dezemberhier behauptetwurde) auchderNachtragskreditfürSüds
westasrikazu habenwar, hat der PräsidentChristophvon Tiedemannspein

Führerder DeutschenReichspartei,jetztbestätigt.Herr Spahn, erzählteerneu-

lichim,,Tag«,kaminderSitzungvomdreizehntenDezemberzuihmundsprach,
»bismorgenwerde es gelingen,einen Antrag zu formuliren, demAlle zustim-
men können,unddann werde morgen auchin derBudgetkommissiondie Eisen-
bahn (Kubub-Keetmanshoop)angenommen werden« Kopf und Schwanz,
sagteich vor zwei Monaten, wollte man retten, fürTitel und Unterschriftder

Nachtragskreditforderungstimmen und so eine Dritte Lesung ermöglichen,
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bis zu deren Beginn man sichverständigenkonnte. ,,Niemandwußte,daßan

das letzteMittel gedachtwerde. Jeder glaubtedenKompromißgesichert.Die
superi wollten nicht. Wollten den Bruch. Wider die Abrede kams nochan

dem selbenTag, wo der Antrag auf namentliche Abstimmunggestelltwar,

zu den Hammelfpriingen.«Wenn die Herren von Tiedemann und von Nor-

mann in dem AbgeordnetenBassermann den zum Spielbereiten dritten Mann

fanden, war am Bundesrathstischder Grand mitSchwarz und Noth nichtzu
machen. Ahntensiesoben? Der Chef der Reichskanzleiwar schonauf dem

WegezuSpahn. DieNationalliberalen haben ihn abgefangenund dieEini-

gung gehindert.Das war ihr gutesRecht; und siewerdens im neuen Reichs-

tag wieder versuchen.Sie können nur wünschen,daßHerr Erzberger vornan

bleibt und seinePartei in schroffeOpposition drängt. Die Erfüllungdieses

Wunscheswäre den Konservativenrecht unbequem. fDer Anblick eines von

offiziellVerbündeten gegen einander geführtenMinenkriegeskann uns manche
trübe Stunde·erheitern.)Wie aber werden die Geschäftsführerhandeln?

Die Wahlbilanz ist nicht klar. Die starkeSteigerung der für Liberale

abgegebenenStimmen. . . Hier stock’ichschon.Beweift dieseSteigerung wirk-

lich ein Erstarken desLibe alismus? Haben nichtAbertaufende,die sich,nach

ihrer Ueberzeugung,nie zu einem liberalen Programm bekennen würden,

diesmal, weils gegen Schwarz und Roth ging, schonbei der Hauptwahl für
Liberale gestimmt?Sind diein den Großstädten,den Handelsemporien,zum

Kampfe wider einen GenossenbenutztenWahlzettel dem Liberalismus gut-

zuschreiben?Keine Partei verdankt ihreSitze diesmal nur der eigenenKraft.
Das Centrum wäre nichtwesentlichschwächergeworden,wenn es sichstolzent-

schlossenhätte,allein zu bleiben. Daß es sichdiesenTrumpfentgehenließund

fürdieStichwahl mit denSozialdemokratenein Angstbündnißschloß,war ein

taktischerFehler. Ein begreiflicher.Verlor es auch nur fünfMandate, dann

jubilirte derFeind: ,,UnferSieg ist über alles Erwarten herrlich!«Auchlockte

die Gelegenheit,wieder, wie 1887 und 1893, zu zeigen,daßdie deutscheKa-
tholikenparteinicht dem BefehlderKirchenfürstengehorche,nicht, wie sooft

behauptetward,blindvonRom aus sichleitenlasse.Begreiflich;dochunklug.
»DreiundneunzigSitze haben wir von allen Seiten Befehdetenganz allein

erstritten. Das genügtuns als ZeugnißungebrochenerMacht. Wir denken

jetztnichtdaran, daßderKanzler, der ohne uns,mit all seinenKünsten,längst
in eine Sackgasse gerathenwäre, uns die Treue gebrochenhat; auchnicht an

die Feindschaftder Nachbarn. Denken, trotz herberErfahrung, nur an das

deutschenChristen gemeinsameGut und kämpfen,ungebeten,dochwillig, mit
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Euch gegen den rothenAntichrist.Derfoll mit unsererHilfekein nochsofchmales
Plätzchenerobern. Lieber verzichtenwir auf ein HalbdutzendMandate. Dank

fordern wir nicht; denn wir handeln, wie wir müssen,und folgennicht der

Profitsucht,sondern des GewissensmahnendemRuf.«Einer Partei, die nach

ihremHauptwahlsiegsosprach,hättedie Gnadenpforte sichweit aufgetan·Die

Tugendsamen,die das schwarz:rotheRegionalbündnißgar sofürchterlichfin-

den, darf man fragen, ob sievonsolcherTodsündeimmerfreiwarenund 1907

schonvergessenhaben, wer 1906 für die badischeLandtagswahl mit der Ge-

nossenschaarden Pakt schloß.Aber ein Fehler wars. Er wäre vermieden (und
der Sozialdemokratieder Nothhelfergenommen) worden, wenn der Kanzler
nach dem erstenWahlgang die Solidarität aller bürgerlichenInteressen ver-

kündet und dieFreunde von gesternflinkauf eine haltbareBrücke gewinkthätte.
NurKurzsichtigekonntens ihm verargen-. Die ,,Forderung desTages«war ja
nichteinzukassiren.Und der Staatsmann, der um feintäglichBrotbittet,darf

nichtvergessen,auch an den nächstenTag nochvorauszudenken.Mußtebeim

NahenderFebrua also erwägen,daßein schlechtbehandeltesCentrum schnell
dem okratisirtundder Reichsruhe,hinter der Mainliniesogar der Reichseinheit
dann gefährlicherwürde als der dichtesteSchwarmwild suchtelnderGenossen.

Nach gethanerArbeit wäschtman die Hände.Gut und Ehre der deut-.

schenNation war auch im vorigenReichstagzu wahren.Die Auflösungalso

nichtnöthigDas Wahlergebnißhat Alle überraschtund Viele erfreut.Wer die

Niederlageder Sozialdemokratieals eine Schlappe des Centrums anrechnet,

verschleiertdie Bilanz. DieseNiederlagemag dieErzbergerärgern,mußdas

Centrum,das keinBlock,sondernein Mosaikgebildist,aberfreuen Dielästige

Konkurrenzeiner unüberwindli chscheinendenProletarierparteiistes fürsErste
los und brauchtsichdeshalb nichtmehr radikal zugeberden.So guteGeschäfte
konnte esfürsWahljahr1908, als gouvernementalePartei,nichterhoffen.Der

wäre die Mitwirkung an schlimmerMißwirthschaftnicht leichtverziehenwor-

den.Jetztheißtsfreilich,behutfamsein.DieKonservativenwerdensichbemühen,
das Centrum zu fänftigen;die Liberalen,es wild zu machen. DieVerbündeten

Regirungenhabenzu prüfen,ob sie,ohnesichabermals in Furculae Caudinae

pferchenzu lassen,es versöhnen,zu ftetigerMitarbeit gewinnenoder zu hef-
tigem Widerstand herausfordern und dadurch der Demagogie unterwerfen
wollen. Was siewünschten(Stärkungder Liberalen, Schwächungder Kleri-

kalen)haben sienicht erreicht; durch die Koalition gegen und den Sieg über

dieSozialdemokratieaber erreicht,wassiegar nichtzu wünschtenwagten.Der
Kanzlermag sicheinen Columbus dünken,der auf weißerKaraweledenWeg
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nachIndien suchteund Amerika fand. Minder emphatischsprachein pfiffiger
Bankier: »Sie wollten Setzeiermachen und habenRührei bekommen«.

Am drittenSonntagderQuadragesimasollderFromme, nach der Epi-
stel, in der Paulus die Epheser vor den Finsterlingenund deren Werk warnt

und als Kinder des Lichteszu wandeln ermahnt, das elfteKapitelim Evan-

geliumLucae lesen.Von der Austreibungdes Satans, der Zeichenforderung,
der Gast- und StrafpredigtChristi. ,,Gieb unsertäglichBrot unsimmerdar« ;

nichtheutenur. »Ein in sichuneinigesReichwird wüstundein Haus fällt über
das andere.« »Wehden Schriftgelehrten,die den Schlüsselzur Erkenntniß

haben, selbstnicht hineinkommenund Denen, die hinein wollen, wehren!«
»Wer nicht mitmirsammelt, Der zerstreuet.«Aus der strengenRügerededes

Menschensohnes,der nur Uebermächtigenunmild begegnet,sprichtder ma-

jestic common-sense, ohne den keinSchöpfergeistist. Zu diesemBornsoll-
Ien auchRegirendein Demuth sichbücken.Nicht immer kränztsie das Glück;
selbstim Hochsommerdes Lebens nicht immer, wenn sieeinmal gestrauchelt
sind. Am dritten Sonntag derQuadragesima kniet der unthätigFromme vor

dem Gott des Psalters im Staub und wimmert: ,,MeineAugenblicken hof-
fend zu demHerrn empor, denn er zieht meinen Fuß gewißaus dem Netz.«

Antiphonie.
Aus dem Centralbureau des DeutschenFlottenvereinessind, nichtauf

sauberemWegnatürlich,allerleiBriefe ansLichtgekommen,die beweisen,daß
die Vereinsleiter mit heimlichemzwar, dochhastigemEifer an der Wahlagi-
tation mitgewirkthaben. Auchmit beträchtlichenGeldsummen, die aus den

auf den Wink beamteter Excellenzengesammeltenund in der Reichskanzlei
aufbewahrten Fonds bezogenwaren; aus demPatria-Fonds oder einem an-

deren.·.HerrGeneralmajor Keim, der 1893 Caprivis Wahlmacher war und

jetztdie Präsidialgeschäftedes Flottenvereines führt,hat rechtseltsameBriese
geschrieben.An den Lizentiaten Ludwig Weber, den Begründerund Leiter

EvangelischerArbeitervereine (»nachRücksprachemit dem FürstenBiilow

und Herrn von Loebell«):»JchbraucheJhnen wohlnicht weiter auseinander-

zusetzen,daßder Kampf gegen das Centrum auch einen solchengegen den

Ultramontanismus, den TodfeindunsererevangelischenKonfession,bedeutet. «

«(Amvierten Januar 1907 ; vierTage alsonachdem Silvesterbrief desKanzlers,
der jede Neigung zu neuem Knlturkampf leugnete,und zweiWochenvor der

langwierigenTafelrede,in der FürstBiilowsagte:»DieVerbündeten Regir-
ungen wollen keinen Kampf gegen unserekatholischenLandslente und die ka-
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tholische Religion, sondern religiösenFrieden, religiöseDuldung und

vollereligiöseGleichberechtigung-OJn der selbenZeit an den Professorvon

Savigny,einen·Katholiken,der die Haltung des Centrums nichtbilligt: »Ich
hoffe,daßdurchJhre lichtvolleDarstellungweiten Kreisenunserer katholischen
Mitbürgerendlichdie Augengeöffnetwerden über die Gefahren, welchedem

Katholizismusalssolchemdrohen,wennseinberufenerVertreter auchweiter-

hin das Centrum in seiner jetzigenGestaltbleibensollte.«DerGeneralmajor
fühltsichnur als den whipper-in der zur Jagd auf Schwarzwild vereinten

Parteien-. Er schafft,wieder im Einverständnißmit dem Reichskanzler,,,eine
Centralstellefür dieHerausgabe von Flugblåtternund soweiter« ; läßtdurch
dieseCentralstelle eine in derKoloniabtheilungangefertigteBrochure, unter

demTitel ,,DieLügendesHerrnErzberger«,ineinerRiesenauflageverbreiten

und erklärtsichbereit,ihr »nochhierundda einen Schlageraufzusetzen.«Giebt

einem vom MajorLauff den deutschenMüttern gewidmetenWeihnachtgedicht
einen anderen Titel und schreibtan den Dichter des ,,wundervollen«Sanges:
»Ich habe auch dem FürstenBülow,der sichebenfallsungeheuersympathisch
über Ihr Gedichtausgesprochenhat, ein abgeändertesExemplarzugestelltund

er findet den Gedanken ausgezeichnetVorläufighabe icheine Million davon
drucken lassen«.An den freisinnigenGymnasialprofessor Eickhoff,der in zwei
Wahlkreisenaufgestelltwar: »Vonhier aus istsofortAllesgeschehen, um Ihre
Wahlen zu fördern.Ich wargesternim Palais und habedenFürftenBülowda-

ran aufmerksamgemacht,daßdie Regirungdie Güte habenmuß,dem Steuer

einigeGradenachlinks zu gebenund vor allen Dingen dafürzusorgen,daßdie

Konservativenund der Bund der Landwirthe nichtSonderpolitik treiben. Wir

habenauchvonJhnen gesprochenund hältauchFürstBülow Sie für den geeig-
netenMann,die freisinnigeParteiindem nationalenFahrwasser dauernd zu er-

halten« ZwölfTagespåter:»NachverschiedenenRücksprachenmitWilhelm-
straße77, wo man sichfürJhre Wahl warm interessirt, ist,um die Sacheprak-
tischzu gestalten,die amtlicheUnterstützungim WahlkreisLennep-Remscheidin
jederWeisesichergestellt.WasdenWahlkreisLangensalzabetrifft,sobedaureich
und ebensoWilhelmstraße77 aufrichtig(dieseMittheilungaber ganz vertrau-

lich),daßdorteinnationaler Gegenkandidat gegen Sie aufgestelltist«. Der

GegenkandidatwarFreiherrOctaviovonZedlitzund Neukirch.(DieFreisinnige
Volkspartei, die einst gegen Puttkamers Wahlerlaßwüthete,müßteeigent-
lich nun beantragen,die Wahl ihres Mitliedes RichardEickhoff,weil siemit

»amtlicherUnterstützung«erreichtworden ist, fürungiltig zu erklären. Was

dieReichskanzleidiesemManne desVolkes tm »Förderung«gewährte,wiegt
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am Ende dochschwererals ein Blättchen,auf dem ein Landrath mit seinem
nichtallzuweitwirkenden Namen füreinenzuverlässigenJunkereintrittEugen
Richterhättedas räudigeSchafnicht in derHeerdegeduldet;schonum später

nicht als Klägerüber Wahlbeeinflussungausgelachtzu werden.)

WeiterimBrieftext.DieReichskanzleicmpfiehltundschicktdemFlottem
verein Wahlredner und Agitatoren Generalmajor Keim wünscht,daß von der

Wilhelmstraßeaus auf die VossischeZeitung (,,deren Redakteur Bachmann
ja sonstein Freund des Reichskanzlersist« ), das Berliner Tageblatt und andere

Zeitungeneingewirktwerde. KaiserlichePostbeamte sollen die Flugschristen
vertheilen. Auf dasTitelblatt der von einem protestantischenKolonialbeam-
ten verfaßtenVrochure wird geschrieben,ihr Autor sei »einKatholik.«Der

Reichskanzlerhat dem Präsidiumdes Flottenvereins für die Wahlagitation
dreißigtausendMark zur Verfügunggestellt.Man muß dem General nach-
rühmen,daßer sichdadurchnicht etwa zu zärtlicherRücksichtkirren läßt.Ob

der Silvestetbrief nützlichwar, scheintihm zweifelhast.Nach derHauptwahl
findet er die Regirung ,,pflaumenweich«.Mit einem oberschlesischenLand-

richter stimmt er in dem Wunschüberein,den rechtenFlügelderSozialdemo-
kratie (dender beut hiner Staatsmann im Traum wachsensieht)auf Kostkndes
Centrums zu stärken.,.Nach meiner Ansichtistdas Centrum gefährlicherals die

Sozialdemokratie»Daß ein preußischerGeneralvor einemFrem denso zu red en

wagt,istimmerhin einBeweis von persönlichemMutthHoyerswerdasollein

AmtsrichterHerrnBassermann»kla1machen,daßdie Nationalliberale Partei

sichin der Flottenfragesehrwenignation albenommrn hat und hierbeihinter
demCentrum hergelaufenist, daHerr von Tirpitz,aus AngstVor dem Centrum,
nicht denMuthhatte,e"ineveruünstigeFlottenvorlageeinzubringen.DasSelbe
gilt auchvonBülow.«KanzlerundMarineselretär,die dochnur alsHandlanger
eines erhabenenWillens gelten,sindschlapp,die Nationalliberalen »rechtwenig
national«;und dem Führer einer großenPartei sollein Amtsrichtergründlich
denText lesen.DreiTage danachheißts:»Ich trauezwarHerrnBassermann
nichtganz, aber die Nationalliberalen schuldenunsererUnterstützungbei den

Wahlen sounendlichviel,daßes geradezuhaarsträubendwäre,wenn sie dies-

mal wieder flau würden.« AuchdasOberkommando derSchutztruppenliefert
dem Flottenverein Wahlredner. Dem Centrum anhangendeMitgliedersind
dem Verein nicht mehr erwünscht.»Wer jetztnicht den Muth hat, gegen das

Centrum Front zu machen, hat für den Flottenverein keinen Werth.«Und:

»Im Rheinland hat der Flottenverein es fertiggebracht,daßin achtWahlkrei-
senFront gegen das Centrum gemachtwird.« (DerVerein? Nichtkatholische
Grand en ?) Die Briefe sind im BayrischenCourier veröffentlichtworden.
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DerFlottenvereinsbeamte,der sie heimlichabgeschciebenundinsfeind-
""1icheLagerbesörderthat,sollerst ermitteltwordensein,als ersichin die sicheren
Mauern eines belgischenKlosters geflüchtethatte. Ob der Leiter des münche-

nerCentrumsorganesirgendwiemitschuldigist, wird die Gerichtsinstanzprü-
fen. Nach den FällenWistuba-Roerenund PöplauåErzbergerduftetdieSache
nichtgerade lieblich. Lautes Geschimpfverräthaber nur den Aerger der Er-

tappten. Solcher Briefschmuggelweckt immer die Wuth derGruppen, denen

er nichtnütztoder gar schadet.lliacos intra muros peccatueet extra. Jn

derLäuterungzeitwenigstenssollteHeucheleiverpöntsein.Kämen Briefe, die

einen gefährlichenGegner der Landwirthekompromittirenkönnten,nichtrechts
irgendwoans Licht?Links nicht ein Zettelsäckchen,das gegen einen Agrarier
oderOrthodoren zu brauchenwäre? Gilt im WahlkampfnichtdasrauheGe-
waltrecht des Krieges?WolltJhr tugendsamEntrüstetendraufschwören,daß
Jhr einen fleckigenFetzenverschmähthättet,wenn ereinem kandidirenden Cen-

trumshaupt oder RottenführerUnbehagenbereiten konnte? JnKriegsnoth hat
LessingKlotzensPrivatbriefe aus dem Dunkel geholt.Wichtigerals die Sitt-

lichkeitdes Enthüllersist das Enthüllte. Ein rechthäßlicherHandel.An dem

guten Patriotenwillen des Generalm ajors ist nicht zu zweifeln.Eherschonan

der UnbefangenheitseinesUrtheils. Als er ein Bischen laut für beschleunigte
«Marinemehrungagitirt hatte, nannte ein Centrumsmann ihn einen neuen

Boulanger (und mußtedas kränkendeWort zurücknehmen).Als das zornige,
allzu zornigeTelegrammdes Kaisersdie Generale Keim und Menges aus dem

PräsidiumdesFlottenvereines (denHerr Groeberdamals als gemeingefährlich
verschrie)drängte,jubelte die Centrumspresse;und war verstimmt, als Fürst

Salm-Horstmar durch bessereInformation den Zorn des Kaisers gesänftigt
hatte und die beiden Generale im Vorstand blieben. Der im Mai 1906 vom

VrinzenHeinrichunterstützte,von Keim erfolgreichbekämpfteAntrag,der,nach
Algesiras,von neuerFlottenpropagandaabrieth, gingvon bayerischenKatholi-
ken aus. Das Centrum war immer fürTirpitz,den Keim flauund ängstlichfand
und dessensanftemWink der Flottenverein sichnicht fügenwollte. Schon vor

der Reichstagsauflösunghatte ein Katholikenblattmit Enthüllungengedroht.
Indejllae irae. Ganz objektivwar Herr Keim wohl nicht, als er die-Sozial-
demokratie dem Centrum vorzog und ein Bündnißwünschte,das der vonihm

gehaßtenPartei als ein Verbrechen angerechnetwird.Sachedes Flottenvereins.
Derma g entscheiden,obderGeneralmajor,dereinekonservativ-klerikaleMehr-
heit hindern und mit dem Beistand des eickhöfischenFreisinns der Regirung
,,, Muth zu einervernünftigenFlottenvorlage«machenwollte, ihm genützthat;

23
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und ob vorsichtigeKlugheitnichtabrathen mußte,Briefeso heiklenInhaltes
der Diskretion von Schreibernzu überlassen.(Das3auchdieseremsigeEin-

peitscherdieregirendenHerren sohart beurtheilte,gehörtzum Bild eines Wahl-

kampfes,in dem die aufsteilerHöheThronendenTagvorTagüberJahrelang
ertragene Schmachund Knechtschaftjammertenund ihreWunden entblößten.)-

Der Verrätherist ein Wicht; dem Verrath danken wir traurige, doch

nützlicheWahrheit. WelchenLärm hättenwir erlebt, wenn solcheWahlge-
heimnisse in der Zeit des erstenKanzlers enthülltworden wären! Schon die

Artikel der offiziösenPressewurden damals unstatthaste Beeinflussungver-
suchegenannt. »DenEinwirkungenvon Veamten,«sagteBismarckam dritten

März 1881 im Reichstag,»binichstetsentgegengetreten;nichtimmer mitEr-

folg. Jch theile die Meinung,daßes der Würde der Beamten nicht entspricht,
sichiu dieWahlkämpfezumischen,namentlichin öffentlichenReden.Jch habe
michnie in dergleichenSachen gemischt;ich habe nieAndeutungengegeben,
die Wahl zu beein flussen.Jch kann nichtsagen,daßichdie Neigungdazu nicht

hätte; aber ichunterlassees aus Vorsicht: und Vorsicht ist eben die Mutter

derWeik heit.«Langist herJetziistsub auspjciis hoherBeamten iandustries

gesellschaftenund Banken Geld zusammengebetieltworden, das in der Wil-

helmstraßeaufbewahrt und nachdem Ermessen der dort Herrschendenunter

die Wahlagitatoren vertheilt wurde. Jetzt haben Beamte der Kolonialab-

theilung Brochuren geschrieben,die der Flottenoerein dann unter neutraler

Flagge ins Land schickte.Wurde Zuverlässigendie »unbequemeKonkurrenz
vom Hals geschafft«und ,,amtlicheUnterstützung«gewährt.Niesah das Deut-

scheReichsolcheWahl. Nie wurde mit so behendemEifer auf die Pressege-

wirkt. (Der Leiter des Preßbureausim AuswärtigenAmt ist zwar nicht, wie

seineFreundehofften,zum Abtheilungchefernannt,aberin denRangder Räthe
ErsterKlasseerhobenworden-) Soll mansverschweigen,weil diesmalnur ein

verhaßterFeind drunterlitl? Die liberale Aera naht uns mitseltsamen Zeichen..
Die Sache hat eine nochernstere Seite. Wenn im Ausland über den

Flottenverein, seinegeräuschvolleBetriebsamkeit,seinDrängennachimperia-
listischerExpansiongeklagtwurde, kam aus derWilhelmstraßeprompt stets
dieAntwort: »EinunpolitischerVerein,der dasGutewill,uns abervielAerger
bereitet und mit dem wir nichts gemeinhaben.HörtJhrnicht, wie er uns an-

greift, uns lässigeStaatsdienerschilt? HaltetEuchanunsereThaten, statt aus
raschverhallendeWorte unsererMarinepercyszu horchen.«Allmählichfand
die VersicherungGlauben ; ein überraschendhoherFlottenkreditwurde ja nicht

gefordert.BesondersschlaueFremdlingesagtensich:»Dasistein abgekartetes
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Spiel; damit das Nöthigsteihr bewilligtwerde, läßt die RegirungdenVet-
ein Unerreichbares verlangen.«Jetzt liest mans anders. »Wofürhat der Ver-

ein agitirt? Für eine starkeFlotte. Weshalb hat die Regirung seinenCaucus

mit Geld und Amtsgewaltunterstützt?Weil auchsieeine starkeFlotte will.

Das also war das Ziel des Wahlkampfes; bisher vermochtenwirs nicht zu
erkennen. Wir sollten eingelulltwerden. Drum trösteteman unslmitderBe-
hauptung, der Verein machebande ä part und werde von oben durchausnicht

’

mit freundlichemBlick angesehen.Nun sindwir wach; und wollens fortan blei-

ben.Das Programm,dasJhr unssolangefürdasTraumgebildeines H otspur
gabt, kündet die Wünscheder iuDeutschland Regitenden. Sonst wäre dieses
innigeBündniß, dieserSubsidientraktat nichtmöglichgeworden. Und der

Kaiser selbsthat die Wahlarbeit des Vereins ,großartig«genannt; hofft von

ihr seinemHerzenswunschalsoErfüllung.«Hundertmal habens wir in die-

sem Sühnmonatgelesen.Jm Flottenverein sitzengescheiteMänner. Merken

sienicht,daß ihrer Propaganda die Stunde ungünstigeristals je vorher eine?
Wissensienicht,daßin England eine mächtigeGruppe mahnt,nicht zu war-

ten, bis DeutschlandzumKampfum die Seeherrschaftgerüstetist undzunächst
wenigstensseineKolonienschützenkann? Daß dieseMahnung in Frankreichs
Abgeordnetenhausein Echogesundenhat? Wollen sienicht still bleiben, bis

wir vor der haagerMausfallesichersind und dann versuchenkönnen,mit hei-
lerHaut und unangetasteterEhre aus dem ostasiatischenGewitterwinkel weg-

zukommen?Ruhe ist jetztBürgerpflicht.Die einmal versäumteGelegenheit
läßt sichnichtzurückzwingen.Nacheiner Auseinandersetzungmit dem Nachbar
konnte die Armee verringert,die Flotte in schnellemTempo vermehrtwerden.

Nachden ups and downs des Marokkojahresbrauchenwir dasLandheerzu

Vertheidigungund Nothwehr.(Wer Frankreichzu gewinnentrachtet,mußsich
nochbescheiden; selbstwenn er sichnichtüber seinenLiebreiztäuscht,kann er den

Wettbewerber nicht schlagen,der Jndochina gegen Japans Ausdehnungsucht
garantirt.) Heutekönnen wir die Zahl unserethiegsschisfeerhöhen,dasVer-

hältnißunseresBesitzstandeszum englischenaber nichtändern. Eine große

Flottenvorlagewürde das Reich wohl noch keiner Kriegsgefahr,aber diplo-
matischenRekognoszirungenaussetzen,derenMöglichkeitjedervorausblickende
PolitikerjetztmeidenmußHerrvonTirpitzistnichtmuthlos,sondernnüchtern.

l

Laetare.

Nachder Hauptwahl hatteFürstBülow in der erstenMorgenstundeam

Straßengitterzueiner(vomPolizeipräsidentennichtsehrhochgeschätzten)Menge
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gesprochen.NachderHauptwahlsprachenKaiser undKanzlerVom Fenster aus.

ZuderSchaar, dievorhervon Scherls Scheinwerfererleuchtetwordenwar. Der

Kanzler hatte ein Citat bereit. Der Kaiser sogar zwei.Er wiederholte(ohne
den Autor zu nennen) Bismarcks unschönesWort von dem in den Sattel zu

letzendenDeutschland,citirteein paarraschundlosezusammengebündelteVerse,
die Kleist seinenblinden DrausgängerHansKottwitzgegen Strategentheorie
herauspolternläßt(undderenAnwendbarkeitauf dieLehrenderletztenReichs:
tagswahl nicht leicht zu erkennen ist), und gab der ZuversichtAusdruck, daß

DeutschlandAlles, was sichihm in den Weg stelle, niederreiten werde. Am

FensterdesSchlosscs; im grauenPelzmantel, den Adlcrhelmaufdem Haupt;
in derStuude nachmitternächtigenSpukes.Das ward nochnichtgesehen; auch

nichtinderHeroenzeitdeutscherGeschichte,die vielleichtdochwichtigereEreig-
nisse bescherthat.EinneuerMarksteimAmanderenMorgenhattendiePolitiker

zweierWelten Gesprächsstoss.L’Allemagne en selte. Tausend Leitartikel

L’empereur a raison de se gloriüer. Son tort estcle paraitreprovoquer

vaguement tout l’univers. Son rivalde Londres joue un jeu plus Serre

et il se laisse meins tenter par le charme de l’eloquence. So ungefähr
war der Grundton. Wer die kaiserlicheTerminologienoch nicht kennt, konnte

glauben, ein neidischerNebenbuhlerdes Reichessolleniedergerittenwerden.

Wir hatten verstanden,daßWilhelm wieder der SozialdemokratieVernicht-

ung androhte; der Partei, für die sichsoebenein Drittel aller deutschenWäh-
ler erklärt hatte. Und Mancher meinte, da er die Schilderung dieserNacht-

szenein seinerseitung fand, nochhabe, trotz dem Hymnengetös,in Deutsch-
and das Wesentliche,der Wandlung Bedürftigstesichnichtgeändert.

VierzehnTagedanach lasen wir dieThronrede des Kaisers. Die klang

and-ersals die fürstlicheinfachenWorte, die nach der Septennatswahl den

Reichstagempfingen.Klang wieeine im Siegerrauschhimmelangeschmetterte

Fanfare. Schon der erste Satz bringt eine eben soungestümewie undeutsche
Partizipialkonstruktion,,Aufgerufenzur Entscheidungüber einen Zwiespalt
zwischendenVeründetenRegirungenund derMehrheit des vorigenReichs-

tages, hat das deutscheVolk bekundet,daß es Ehr’ und Gut der Nation ohne
kleinlichenParteigeisttreuund festgehütetwissenwill.«Das gilt fürSchwarz
und Roth. Dem Centrum wird aussiihrlicheRügeerspart.DieSozialdemokra·-
tie hörtnochhärtereWorte.Mußtees sein? DerKaiser »willalle verfassung-
mäßigenRechte und Befugnissegewissenhastachten.«Dieses Bekenntniß
zu einer nur durchEidbruchzu beseitigendenPflichtwärenichtnöthiggewesen.
Mußteder Kanzler seinemHerrn aber nichtsagen,daßzu den von der Ver-
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fassung gewährtenRechtenauchdas gehört,alsvom Volk AbgeordneterVor-

lagen der Regirungabzulehnen,und daß auchdie dümmsteAblehnungnicht.
mitScheltworten aus dem MundedesKaisers gestraftwerdendürfte?Taugt,
Durchlaucht, dieFiktion,die demVertrauensmann allerDeutschenhochüber
dem Kampfplatzder Parteien den Platz weist,wirklichnurnochindie Rumpel-
kammer? Wir möchtennachmodernen Grundsätzenregirt werden und freuen
uns dennoch,wenn derNebenmann einen tüchtigenPufs bekommt.Dem gönnen

wirs; und fragenniemals, ob es morgen nicht uns treffen wird. . . Der sachliche
Inhalt derThronredeistwinzig,verdientimmerhin aber Lob. Die Leistungder

Landsleute,die in Südwestafrikaden zähenFeind niedergerungenhaben,wird

gerühmtJndenKolonien sollen endlichEisenbahnengebautwerden. Die »so-
zialeVerpflichtunggegenüberden arbeitenden Klassen«wird anerkannt;und

»dieVerbündeten Regirungensind entschlossen,das sozialeWerk in dem er-

habenen Geist Kaiser Wilhelms des Großen fortzusetzen«(Nützlicherals

solchePathetik, die dem alten Kaiser mehr giebt,als ihm gebührt,viel mehr,
als derBescheideneheischte,wäre die Bezeichnungdes Zieles gewesen,dasdie

sozialeArbeitzunächstnun erreichensoll.)DasVersprechen,»denBestrasungen
wegen Majestätbeleidigungauch im Gesetzengere Grenzen zu ziehen«,wird

wiederholt.Die Beziehungenzu denVerbündeten sind »diealten herzlichen«
salso werthlos), die zu den anderen Mächten»gutund korrekt« (also kühl).

.« . . Ein großer,dem ReichnützlicherSieg ist erstritten, in froherKraft
regt sichwieder die Volksgemeinschaftundbald mußsichAlles nun, Alles zum

Guten wenden. Seit dem sechstenFebruartag lesenwirs. Zweifelnd zuerst.
Was war denn geschehen?Eine Massenhypnosegelungen.DerSozialdemo-
kratie, die seitdemdresdenerSchimpfkonzildie Salonkundschaftverlorenhat,
fast die Hälfte der Mandate abgejagt worden. Das ward schoneinmal,svor

zwanzigJahren, erreicht;und mußstetsgelingen,wenn Bauern und Händler
den selbenNamen auf den Stimmzettelschreiben.Das ist kein Sieg, den die

Himmel rühmen. In der mageren Zeit, die uns schonherauszieht,wird der

Gewerkverein der deutschenWirthschastgefährlicher,als die politischePartei

ihr je war. Und der Schwarzalblastet mit vermehrterWucht auf dem Land.

SolltenwirimMonatderFebruajauchzemFreueDich,Unfruchtbare,undpreise
den Leib,derniegebiert?Nunist derZweifelgeflohen.DenKaiser,denKanzs
ler umjubelt die Menge wie zweiHelden im Siegerkranz Jn Hochzeiter-
stimmunggehtderReichstaganseineArbeit. Wer sprichtvonBußeundReini-
gung noch? Das Brotwunder von Tiberias kann sichmorgen erneuen.

F
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,Ein altes Blaubuch.

Wie
Berliner Handelskammer hat einen Bericht über die Heimarbeit ver-

öffentlicht.Aus seinen Blättern steigt es wie Vergangenheithauch.Ein

altes Blaubuch fällt mir ein. Neunzig Jahre zählt es. Grau geworden, ver-

gilbt und verstaubt ist das Blaubuch von 1816. Aber sein Jnhalt ist nicht
veraltet. Jst die Einleitung zu einem Stück Zeitgeschichte,das noch keinen Ab-

schlußfand: das Vorspiel des ersten Arbeiterschutzgesetzes
.

Wie ein Märchenklingt es. Und doch ist es wahr. Und doch ist es

kaum ein Jahrhundert her, daß man uneingeschränkteFabrikarbeit nicht zehn-
jährigerKinder als gesund und fördernd,als unentbehrlichfür die Arbeiter-

familie, unentbehrlich für die Bolkswirthschafterklärte. Das war nur möglich
unter der Herrschaft eines Triebes, der stärkerist als alle Einsicht und alle

menschlicheSympathie Der Erwerbstrieb umnebelte die Köpfe, feierte Orgien
bei dem dröhnendenRadwerk der neuen Maschinen. Kinder von fünf und sechs
Jahren wurden zu Haufen in die Textilfabriken geschleppt,dort festgehalten,
Tag und Nacht. Von ihrer Noth erzählt das alte Blaubuch, erzählenPar-

lamentsberichte und städtischeUrkunden jener Zeit.

Nicht alle Fabrikanten waren blind. Einer aus ihren Reihen, ein Mensch,
ein Vater über die eigene Familie hinaus, ein Kaufmann über den Ruf des

Tages hinaus, steht auf gegen den rohen Mißbrauch.Robert Orven, einer der

größten»der königlichenUnternehmer«-,heischtvom Staate Schutz der gewar-

terten Kinder. Reformen, die sein Gesetzentwurffordert, hat er in den eigenen
Fabriken durchgeführt.Hat glänzendegeschäftlicheErfolge dabei erzielt. Dann

bereist er ganz England. Dem Baumwoll-Lord, dessenberühmteBetriebe Jedem

offen stehen, kann man den Einblick nicht weigern. Mit umfassendenBeweisen
tritt Owen vor das Parlament. Er nimmt den Kampf auf gegen die Parole
der Zeit: SchrankenloseGewerbefreiheit. Sein Entwurf wird einer Kommission

übergeben.Sie verhörtsiebenundvierzigGutachter. Jhre Aussagen (darunter

die Orvens) sind in dem Blaubuch von 1816 veröffentlicht.Jn diesemBlau-

buch liest man, das Verbot der Fabrikarbeit zehnjährigerKinder, der Nacht-
arbeit Jugendlicherwerde die aufblühendeenglischeTextilindustrie in das Aus-

land treiben, Englands Herrschaft auf dem Weltmarkt untergraben. Liest man,

daß zwölfstündigeArbeit in glühend heißen,ungelüftetenRäumen (damals

gab es keine gesundheitlichenFabrikvorschriften)kleine Kinder nicht schädige-
Vielmehr vor Verwahrlosung schütze,zum Fleiß erziehe,die Geschicklichkeitaus-

«bilde. Auch stehe es den Kindern frei, wegzubleiben. Sei es Elternrecht,die

Kräfte ihrer Sprößlinge zu verwerthen. Eine Beschränkungder Kinderarbeit

beeinträchtigedie Freiheit, die Arbeiterfamilie, den nationalen Wohlstand.
Trotzdem hat man keinen Grund, die Gutachter von 1816 als beson-
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ders kenntnißloseoder hartherzigeMenschen zu betrachten. Sie vertraten im

Sinn ihrer Zeit Stand und Geschäft,wie sie heute im Sinn unserer Zeit ver-

treten werden. Man schüttleauch nicht den Kopf über englischeHärte. Aehn-
liches geschahauch auf deutschemBoden, als auch bei uns die technischeEnt-

wickelungeinsetzte.Gerade als ein erstes, noch naives, aber nicht vereinzeltes
Dokument in der Geschichtedes Arbeiterschutzesist dies Blaubuch so lehrreich.
Variationen des selben Themas haben seitdem jedes Glied der langen Kette

gesetzlicherEingriffeumklungen. Freilich: man ist heute weniger brutal, weniger
naiv brutal als früher.Der Blick ist weiter, das gewerblicheUrtheil gereister
als in den Jahren ersten Staunens über mechanischeRiesenkräfte.Unter dem

Einfluß sozialer Jdeen erscheintder Eigentrieb blasser, tränklicher,schämtsich
seiner selbst, trägt ein modischesDiplomatengewand.

Wieder, wie um 1816, stehen wir vor einem Markstein des Arbeiter-

schutzes Damals begann man, der Vogelsreiheit der Fabrikarbeit Schranken zu

ziehen. Heute gilt es, der zerstreuten Arbeit beizukommen,auch die Heimarbeit
unter Staatsaufsicht zu bringen. Ueber ihre Schädenward genug gesagt. Heil-
mittel sind empfohlen. Gesetzentwürfeliegen vor. Und die Berliner Handels-
kammer blästdie Rückzugsfanfare.Einst wird ihr Bericht anmuthen wie heute
das alte Blaubuch Auch die Handelskammer verwirft im zwanzigsten Jahr-

hundert die Kinderarbeit Aber; der Staat soll nicht eingreifen, »wenn und

so weit Personen in Frage kommen, die selber die Verantwortung für ihr mitth-

schastlichesThun tragen-« Wer sind diese Personen? Männer, hinter denen

Schaaren unterbietender Wettbewerber, Noth und Arbeitlosigkeitlauern? Frauen,
die nach der Hausarbeit Erwerb suchenmüssen,von der Hand in den Mund

leben, nie zum Selbstbewußtseinerwachten? Greise, Kranke, Invaliden? Freie
Kontrahenten! Heute wie vor einem Menschenalter!

Jn dem Blaubuch von 1816 verfechten die Unternehmer vermeintliche
Rechte,den Augenblicksnutzengegen einen Kollegen,einen gewiegtenGeschäfts-
mann. Owen ward Schwärmer genannt. Der Bericht der Handelskammer
spricht von einer Verkennung gewerblicher zu Gunsten sozialerGesichtspunkte.
Alle amtliche und wissenschaftlichePrüfung: quantitå negligeable. Verall-

gemeinerungen ,,individueller Erfahrungen, die im engen Zirkel gemacht wor-

den sind.« Damit thut man die gewissenhafte,Jahrzehnte umfassendeForschung
der Gelehrten, staatliche Erhebungen, die Berichte der Fabrikinspektoren ab.

An ihre Stelle setztman, als handle es sich um Neuland, eine ziemlichdürf-
tige Unternehmerenquete,wobei ein Theil der Auskünfte von den Zwischen-
meistern stammt. Den Sachverständigender dritten Gruppe, den Heimarbeitern,
sei hiermit Gelegenheitgegeben,sich zur Sache zu äußern. Aber Das haben
sie ja längst gethan. Die ganze großeHeimatbeit-Literatur läßt die Arbeiter-

stimmen wiederklingen. Ob sie nun selbstund unmittelbar reden oder durch den
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Mund Deter, die ihre Verhältnisseprüstenund wiederprüften.Auch die Heim-

arbeit-Ausstellung ivar eine Arbeiterausfage. Eine begrenzte;gewiß. Was aber·

setztdie Handelskammer ihr entgegen? An entscheidendenThatsachennichts. Und

sie beweist nur das starkeUnternehmerinteressean einem letztenUnterschlupfder-

Willkür. Nur einige Hauptpunkte seien hier gestreift, Leitmotive unterstrichen.
Die Handelskammer bringt (Das ist verdienstvoll) Zahlen über den an-

näherndenUmfang der berliner Heimarbeit. Für die wichtigstenErwerbzweige:
Bekleidung, Papier, Lederwaaren, Tabak zählt sie ungefähr 110 bis 120 000

eigentlicheHeimarbeiter. Nach der Ansicht des Berichtes legt solchegroßeZahl

Rücksichtenauf, fordert Schonung für eine triebkrästigeGewerbsform. Mir

scheint, sie legt auch Pflichten auf, fordert Schonung für dieseArbeitermassen.
Man vermißtin der DenkschristzusammenhängendeTabellen über Arbeit-

zeit und Löhne. Schlüssesind gezogen. Sie stützensich zum Theil auf nicht un-

anfechtbareBerechnungen und Angaben, zum Theil auf sehr begrenztes Mate-

rial. Deutlich zeigt Das die Erörterung der Arbeitzeit. Sie wird im Durch-

schnitt auf 8 Stunden täglichfür Ehefrauen, auf 11 bis 12 Stunan für ledige
Frauen und für Männer geschätzt.Jm Wesentlichennach Angaben von 68 Ar-

beiterinnen einer Konfektionsirma.Zwei davon arbeiten 13 Stunden; für 27

(davon beginnt eine um 61X2Uhr morgens und schließtum 101X2bis 11 Uhr

abends) ist die Arbeitsdauer »unbestimmt«.Jn der Weißwaarenbranchefinden

sich unter 38 Angaben Fälle von 13, 14 und ein Fall von 17 Arbeitstunden
bei Wochenlöhnenvon 13, 14, 20 und 80 Mark.

Man vergleiche mit den Lohnangaben der Handelskammer die Werke

von Gertrud Dyhrenfurth und Wilbrandt, die Untersuchungendes Vereins für

Sozialpolitik über »Die Hausindusttie der Frauen in Berlin« Die Löhnesollen
in den letztenJahren gestiegensein. Die Lebensmittelpreise sind auch gestiegen.

Besonders ungünstigeLohnlagen thut der Bericht damit ab, daß es sich um

Nebenverdienst handelt. Die bis zum Ueberdruß erörterte Gefährlichkeitunter-

bietenden Nebenerwerbs für den Arbeitmarkt bleibt unbeachtet; man plaidirt

vielmehr für die Freiheit der Heimarbeit zu Gunsten der Ehefrauen und an-

derer ans Haus oder an Standesrücksichtengebundenen Personen. Jn den Be-

richten der Fabrik- und Wohnunginspektoren kann man das Nähereüber solchen

Haussegen nachlesen. Jm Großen und Ganzen stehen, malgre eile, die Unter-

suchungen der Handelskammer mit den Bildern der Heimarbeit-Ausstellung
nicht in Widerspruch. Die Arbeitzeit erscheint im Durchschnittkürzer,der Lohn

höher.Aber die Gesetzlosigkeitund ihre Folgen lugen aus allen Zeilen.
Der Bericht kämpftgegen Windmühlen,wo er sichgegen ein allgemeines

Heimarbeitverbotwendet.Nicht einmal die Sozialdemokratenfordern es, halten
es für möglich.Nicht allgemein sei die Heimarbeit eine rückständigeBetriebs-

form. Wo sie es nicht ist, wird das Gesetzihre Lebenskraft nicht unterbinden.»
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Vielmehr sie stärken. Parasitische Krankheiterregerbeseitigen. Auch über die

Schwierigkeitender Regelung täuschtsich Niemand. Seit Jahrzehnten wägt
man in Fachkreisenalle Bedenken, alle Für und Wider. Doch die meisten
Vorschlägezur Abhilfeweist die Handelskammer zurück.Selbst die in England
jetzt mit Eifer durchgeführteRegistrirpflicht läßt sie nur bedingt gelten.

Auch die Regelung der Fabrikarbeit hielt man einst für unmöglich.Und

wie das Blaubuch von 1816, spricht auch der Bericht von 1906 über die Ver-

drängungvom Weltmarkt, bekämpfter den gesetzlichenEingriff mit Rücksicht

auf den Arbeiter, seineRechte und Bedürfnisse.Daß rückständigeArbeiter sich

dagegen sperrenwerden, ist gewiß.(Riickftändigkeitist kein Unternehmerprivileg.)
Sperren sich doch gerade die heimarbeitenden Eltern gegen den Kinderschutz·

Der weißeneue Bericht und das alte Blaubuch: ein verwandter Text,
eine verwandte Melodie. Nur anders instrumentirt. Ob deutscheUnternehmer
sich finden, die für den Heimarbeitschutzeintreten, wie einst Owen für den Fa-

brikschutzs Ob die Gesetzgeberdie Lehrender Vergangenheitnützenwerden?

Helene Simon.

Mit der französischenRevolution des Jahres 1848 ist die Morgendämmerung-
cinerneuen Weltperiode angebrochen, die durchdas von ihrproklamirte allgemeine gleiche
Wahlrecht Jedem ohne alle RücksichtaufirgendwelcheBesitzverhältnisseeinen gleichmäßi-

gen Antheil an der Herrschaft über-den Staat, an der Bestimmung des Staatswillens

und des Staatszweckes sichertund somit die weder an die Bedingung des Grundbesitzes
noch des Kapitalbesitzes gebundene freie Arbeit als das herrschendePrinzip der Gesell-
schaft einsetzt. . . Die Geschichteist ein Kampfmitder Natur,mitdem Elend, der Unwissen-
heit, der Machtlosigkeitund somit der Unfreiheitaller Art, in der wir uns im Naturzustand-
am Anfang der Geschichte,befinden·Die fortschreitendeBefiegung dieserMachtlosigkeik
Das ist die Entwickelung der Freiheit, welchedie Geschichtedarstellt. Jn diesem Kampfe
würden wir niemals einen Schritt vorwärts gemacht haben oder jemals weiter machen,
wenn wir ihn als Einzelne,Jeder für sich,Jeder allein, geführthättenoder führenwoll-

ten. . . Der Zweckdes Staates kann nnr sein: durch die Vereinigung die Einzelnen in den

Stand zu setzen,eine solcheStufe des Daseins zu erreichen, die sie als Einzelne niemals

erreichen könnten· . . Dies ist die großeKontinuität und Einheit aller menschlichenEnt-

wickelung,daßnichts Neues in siehineinschneit,daßin ihr nur immer zur bewußtenEr-

kenntnißgebracht und nun mit Willensfreiheitverwirklicht wird, was seit je schonansich
die nnbewußtwirkendeorganischeNatur der Dinge gewesen ist. . .Ohne Leidenschaftwird

in der Geschichtekein Stein vom anderen gerückt.Ohne Leidenschaft ist keine einzige jener

gewaltigen Befreiungen ausgeführtworden, deren Aufeinanderfolge die Weltgeschichte
bildet. Das Aufhören aller politischen Leidenschaftenim Volksherzen seit 1849, die Ver-

sumpfung und Mattigkeit, die seitdem eingerifsensind, siesind ein Hauptgrund unseres
tiefen Verfalles. Die Leidenschaft ist ein Zeichen, daß im Volk das politische Leben vow

Neuem erwacht. (Lassalle: Ansprache an die Arbeiter Berlins.)

J
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Artur Rimbaudks

«Æbsurde!
Riåjoule! Dågoutant!«: mit solchen Worten wehrte der

"

damals dreiundzwanzigjährigeArtur Rimbaud ab, wenn man von seinen

Versen mit Bewunderung sprachund schüchternversuchte,ihn der Literatur wiedcr

zurückzugewinnen.Das war nichtder posirte Degout eines Literaten, der Jugend-
werke heftig verleugnet, um alles Interesse auf sein künftigesSchaffen zu kon-

zentriren: es war der harte, unbarmherzige Schlußstricheiner abgeschlossenen
Rechnung. Der Dreiundzwanzigjährigehatte damals die Kunst längst hinter

sich geworfen. Aus Afrika kam er gerade und war schon in der ganzen Welt

gewesen, hatte als Vagabund in Deutschland, England, Belgien gestrottert, auf
den pariser Boulevards mit Schlüsselnhausirt, in Holland den Bauern bei der

Mahd geholfen, hatte niedrigste Handlungerarbeit verrichtet, kannte schon die

harte Streu der Gefängnisse,die Schauer des Urwaldes. Für die holländischen
Kolonien als Soldat verdungenJwar er in Sumatra ausgebrochen,hatte in

malayischenDörfern,ein gehetzterFlüchtling,sichdurchgehungertoder, im Dickicht

verborgen, mit Affen und wilden Thieren sein Leben gefristet. Egypten kannte

er, Cypern, Sansibar, Aden: überall hatte er gelebt, der Dreiundzwanzigjährige,
und Europa schien ihm eng, ein Zuchthaus, ein schmutzigerTümpel. Dann

ging er in Länder, die den Namen erst von ihm empfingen, lernte die prache
der Somalineger und erbeutete jungfräulicheErde, half den KriegKönigMenileks

vorbereiten, hat aber Adua nicht mehr erlebt. SiebenunddreißigJahre alt starb
er in Marseille, der weißenStadt, dem funkelnden Thor des Orients, ein

Krüppel mit geballten Fäusten.
Und war mit siebenzehn Jahren schon berühmtgewesen, ein gefeierter

Dichter. ,,shakespare enfant«, wie Victor Hugo, der Meister aller Phrasen,

ihn taufte. Hatte mit fünfzehnJahren Gedichte geschrieben,wie ,,Sensation«,
das schönstedeutscheGedicht der französischenSprache, mit sechzehnund sieben-

zehn Jahren, ,,absolument ecoeurå par toute poesje existante««, in den

. wilden, von aller Aesthetik losgeketteten Versen der ,,Ekfare"s«und anderer

konvulsivischenGedichte ein irrlichterndes Land neuer Möglichkeiteneröffnet.Und

schließlich,mehr Knabe noch als Jüngling, das unvergängliche,,Bateau ivre«,

diesen titanischen Traum, Revolte der Farben und phantastische Symphonie
sichernder Worte, geschaffen,das mir und Manchen als das bedeutendsteGe-

dicht der französischenLiteratur erscheinenwill. Nebenbei hatte er einmal, mehr
ulkend als ernsthaft, ein Sonett über den Farbwerth der Vokale hingeworfen,
das heute noch Artistenevangeliumin Frankreich verblieb. All dieseKunst aber

tschuf er achtlos, unwillig fast. Seine Verse wurden von Freunden gesammelt,

R) Jm Jnselverlag erscheinen nächstensRimbauds Gedichte (übersetztvon

:«K.L. Amer). Ein Fragment aus der Einleitung, die der junge Lyriker Stefan Zweig,
Oder Dichter der »Frühen Kränze-C dem Buch gegeben hat, wird hier veröffentlicht.
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svon Freunden gedruckt. Ein einziges Heft, ,,Une saison d’enker«, gab er

selbst in Brüssel heraus, ließ die Exemplare aber schon am nächstenTage ver-

snichtenz drei, vier Abzügeblieben davon, kleine, schmierigeHeftchenaus Käse-
«papier,durch Zufall erhalten. Die Poesie war ihm nichts. Nur irgend ein

Befreiungversuch, ein Ventil für die drängendeüberschüssigeVitalität· Nur

ein Versuch unter anderen. Und der erste Versuch. Dann kam die.Erotik.

Auch sie warf er weg: ,,La debauche est degoutante.« Der Wissenschaft
war er verloren: ,,La seience est trop lente.«« Seine Energie konnte nur

in Blitzen sich entladen und ließ sich nicht zu gleichmäßigerWärme dämpfcn.
Und dann ist er träg, bei aller Energie. ,,Quelle siecle ei ma.ins!« stöhnt
er einmal auf. Der vorsichtigelogischeSpiralenstieg zu den klaren Erkennt-

·nissenempor widett ihn an: er ist Arbeit. Magisch, mit dem Sprungfeuer
der Jntuition wollte er den Geheimnissen ins Antlitz leuchten. Statt des

Enthusiasmus, den Goethe als erste BedingungkünstlerischenErkennens rühmt,

beseuerte ihn Paroxysmus, der gierigeKrampf statt der ringenden Umkettung.
Wie ein Fluch bricht die Kraft aus ihm heraus. Wegschleudernwill er das

Ueberschüssige:zuerst in Gedichte, in Frauen, in Thätigkeit. Es geht nicht.

Da suchter die quellendeGewalt gewissermaßenzu- überrasen;wie ein Kranker,

demSchmerz die Eingeweide versengt, rennt und klettert, taumelt und tanzt,

"’Unsinnigesbeginnt, so stürzt Rimbaud die Länder entlang. Nicht eigentlich
planvoll, sondern immer wie aus einem Gefängnißheraus, nur hinaus ins

Freie, ins Ferne: der Vierzehnjährigewar schon so nach Paris entflohen wie

der Zwanzig-sund Dreißigjährigein die Zonen des Aequators. Konquistador

ist er: der Starke, der mit leeren Händen und heißemHerzenauszieht, irgend-
wohin. Nicht um des Erfolges willen reizen ihn die Thaten, sondern um des

Thuns, um der Betäubungwillen. ,,L"action nest pas la vie, mais une

facon de gächer quelque force, un enervement.« Bethätigungbraucht

er, nicht Spielerei wie die Kunst· Aber kein Kortez rüstet Galeeren, kein

«Wallensteinsammelt ein Heer, keine Republik hat Platz für junge Generale.

Nicht 1793 lebt er, sondern in der Neige eines verartnenden Jahrhunderts
Da wüthet die Kraft anarchischgegen sich selbst. Einmal träumt er noch den

-Gedanken der Macht, den Rausch Balzacs: reich sein, unermeßlichreich, die

Welt sich kaufen, die man nicht erobern kann. Wie eine Flamme bricht die

-frühe Prophezeiung aus seinemBuch: ,,·Je reviendrai avee des membres

de ker,»la peau somb1«e; sur mon masque, on me jugera d’une race

forte. J’aurai de l’0r; les femmes soignent ces feroces infirmes re-

stour des pays chauds; je somi mele aux akkajres politiques: sauve!«·

Aber Manches mißglücktzer erbeutet immer nur Summen, nie ein Vermögen.
Die Langweile einsamen Lebens, der Trotz der versäumtenKraft faugen ihn

silangsamauf, die eigene Stärke erwürgt ihn. Der Drang nach Thaten quillt
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in seinem Körper auf, Fieber verzehrt seine Seele. Sterbend will er nach—

Frankreich flüchten»aber an der Grenze schlägt-ihnder Tod nieder. Und ohne-
die Treue und Mühe seiner Freunde wüßteNiemand, daß dieser asrikanische
Kaufmann, der, an beiden Beinen amputirt, im marseiller Spital starb, ein

Dichter (und einer der größtenin Frankreich) war.

Liest man die Einzelheiten seinesLebens in Berichten und Briefen, hört
man all diese barbarischenNamen nie gesehenerStädte, so dämmert mählich
die Vorstellung solchenSchicksals in eine neblige Ferne, in eine Traumhastig-
keit hinein. Es klingt ganz wie außer unserer Zeit. Und dochwäre Rimbaud

erst ein Mann mittleren Alters. Jch sah in Paris seinen Lehrer aus Char-
leoille, Monsieur Jzambart, den Einzigen, der Rimbaud von seiner dichterischen

Zeit her kannte, den Einzigen, dessen Erinnerung den Dichter Rimbaud aus-

zeigt. Der schilderte ihn: srühreis,jähzornig,brutal, durchaus männlich,einen

Kerl mit großen,derben Fäusten,ein Wenig Muskelmensch,in der Schule schon
von erstaunlicher, aber sprunghaster Energie. Dazu stimmt das Bild Fantin-
Latours, wo er hingeslegelt sitzt, einem Arbeiter ähnlicherals einem Dichter,
auffallend nur durch die hoheStirn, über die Adern blau wie Schlangen hin-
rollten, wenn er in Zorn gerieth. Brutal sieht er aus: und war es auch

wohl. Denkt man an das Ende der tragischen Episode Verlaine, als er in

Stuttgart am Neckaruferdie verzweifelteDiskussion über Religiositätmit einem

Sstockhiebabschloß,der Verlaine blutig und ohnmächtighinstürzenließ, denkt

man an dieses merkwürdigeVerhältnißüberhaupt,in dem er, der Willens-

mensch, der Mann, L,,l’e«spouxjnfernal«, und Verlaine der Träumer, die Frau
im Sinn der Unterjochten war, so spürt man Funken des Feuers sprühen,
das ihn erfüllte. Proletarische Kraft strammt seine Glieder und hat sie allen

Entbehrungen trotzig entgegengestellt. Die Decadenee, die Verfeinerung, die

krankhaste Ueberreizung, die halluzinatioe Vision (,,1es vices de son sang

gaulois«) war eine rein seelischeund hat nie in sein äußeres Leben hinein-

gereicht,das sich ja allmählichmehr und mehr von aller zeitlichenKultur los-

kettet;Kosmopolit wie alle Nomaden, ein sozialesPhänomenwie die Zigeuner,
zugvogelhaftüber die Länder hinstreifend, ohne irgendwo Fuß zu fassen, stürzt-
er, ein einsamesMeteor, in die Kultur wie Kaspar Hauser, der vergessenhat,

woher er kam, der Keinem mehr angehörtund Keinem mehr angehörenwill.

Artur Rimbaud wäre schonmerkwürdigallein durch die ThatsacheseinesLebens,

durch die brüske Verachtung aller Kultur, durchdieUeberwindungalles Europäer-

1humes, durch ein rein instinktives Leben inmitten der Moralsphären,durch
seinen unbändigenJndividualismus. Er ist ein Heros innerer Freiheit in

unseren Tagen. Ein Desperado des Jnstinktes.
————-—-—————--—-—————

Den Dichter in ihm hat Zweierlei so großgemacht: eine Bedingung.
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kund eine Begabung. Ein Negatives vorerst, ein Manko: der Mangel an

inneren Belastungen. Er war in keiner Weise gehemmt. Nichts band ihm
die Hände,nichts war ihm heilig. Stolz sagte er: »Tai de mes anceires

«

gaulois l«id01ätrie et l’am0ur du sacrilege, tous les vices, coliere, luxure.
magnifique la luxurez sur-tout mensonge et paresse.« Nichts hielt ihn.
Familiensinn schienihm Thorheit, Fessel und Strang: seine Briefe sind wie

an einen Bankier geschrieben,Geld, Geld ist ihr steter Kehrreim. Patriotismus,

Kulturstolzhatte er weggeworfenwie eine faule Frucht: unter dummen Negern
lebte er lieber als mit Europäern. Nie zwang ihn Religion in die Knie, Christus
ist ihm nichts als der ,,(Zternel voleur des energies«. Freundschaft hat

ihn nie gekettet,wurde ihm nie mehr als flüchtigeVagantenbrüderschaft.Moral:

eine Lächerlichkeit,,,une faiblesse du cervelle«. Kunst: irgend eine Sorte

von Arbeit Nichts Festes, Solides giebtihm das Rückgrateiner Weltanschauung,
tänzerischschwebter über den Abgründendes Wissens. Selbst der früheDichter
in ihm ist frei. Frei von Aesthetik, von Kunstverstand, frei von konventioneller

Belastung. Brutal faßt er die Poesie an und nicht durch zärtlicheLiebe zwingt
er ihre Hingabe,sondern durch harten Griff. Rücksichtlossind seineGedichteund

für schwacheNerven nicht geeignet; manchestinkenvon Armuth, von schmutzigen
Kleidern, schwitzigenSchuhen,·vomDunst der Latrinen; ein genialer Knäuel

realistischerWirklichkeitund zügelloserPhantasie. Vorbildlos sind sie: er fängt
«

Verse zu schreiben an, als sei erder Erste, als sei die durch Tausende vor-

gebaute Aesthetik zerfallen wie ein Kartenthurm. Jn dieser blinden Freiheit
des Jnstinktes wächstfeine Dichtungeigenartig auf, uneuropäisch,unkonoen-

tionell, urwüchsigund groß; germanischund barbarischbrichtsie in die gallische
Hochkultur ein, wie in Völkerwanderungzeitendie wandernden Kraftvölkerdes

Nordens in Rom oder Byzanz.

Diese innere Freiheit ist die Bedingung für seineGröße. Dazu trit

snun eine einzigartigeBefähigung, die halluzinativeKraft seiner Anschauung
Oder besser: seiner Einfühlung Denn er umfaßt die Außendingenicht nur

gewissermaßendimensionaL sondern läßt sie in sich mit all ihren Qualitäten

eindringen, er sieht sie nicht nur, er hört sie, schmecktsie, riecht sie, befühlt

sie und durchdringt sie. Sein Auffassungvermögenschlucktdie Tinge ein wie

ein gurgelnder Strom, gierig, fast gefräßig:und er verzehrt sie auch im künst-

lerischenSinn, er saugt ihre Essenz aus, genießtihre schwindendstenNuancen,

sie dringen bis in sein Blut. Und so tief, so vehement saugt er alle Sinnes-

-eindrücke ein, daß ihre geordneten Stränge zerreißen,die Qualitäten sichver-

lieren: Duft, Ton, Farbe, Stoß, all Das rinnt in einander, berührtsich in

jener untersten Schicht, wo kein Wissen mehr ist, sondern dumpfes Empfinden
einer Betastung von außen,gereizterInstinkt. Jn dieserTiefe und Vehemcnz
des Einsühlungvermögenssind die dann auch dichterischentäußertenZusammen-



304 Die Zukunft.

klänge der verschiedenenSinneseindrücke begründet,die schonBaudelaire in

seinem berühmtenSoneit ,,La natur-e est un temple« dunkel vorgeahnt hat.
Nur natürlichist, daßeine solcheinnere Zügellosigkeit,eine so brennende

Vehemenz des Kolorits, eine so schäumendeFülle des Ausdrucks bald das Ge-

fäß, die traditionell-e französischeVersform zersprengenmußte.Nur der Vier-

zehnjährigeschreibt noch den wohlerzogenen Alexandriner. Bald aber fließen
die Zeilen über im Enjambement, die Reime springen herb ab, gährendeEm-

pfindungen blähendie schwankenden Zeilen auf: und bald haut er die zer-

fchmetterteForm hin. Zuerst nur revolutionär, in der Verwendung von Asso-

nanzen, Freiheit der-Reime, wird er bald anarchischund wirft alle Form über-

den Haufen, schreibtdie wild hinströmendenProsagedichteder ,,Illumjnatiuns«

ihrer eigenen wilden Melodik nach. Eine Prosa, die an Kunstwerth das Höchste
der Poesie ist, großwie die Zeilenkatarakte des Walt Whitman, wie die div-

nysischenEkstasen Nietzsches.Jnnerlich von der Kultur befreit, kommt erden

stammelnden Urlauten wieder nah, religiös in einem tieferen Sinn, rhapsodischs
und predigerhaft: kaum giebt es eine merkwürdigereStilähnlichkeitdes Zu-

falles als die beiden, fast gleichzeitigenBücher der einsam Gewordenen, von

der Welt Befreiten, als ,,Une saison d"enker« und ,,Zarathustra«.Rimbauds

Wortkraft wird allmählichphänomenal,die Worte schwellen an unter seiner

Hand: der graue Gallert der Begriffe saugt sich vampyrhaft mit Blut an und

fchillert nun, von Farben bis zum Bersten geschwellt,in nie gesehenemLicht.
Die verbrauchtestenWorte werden neu, knistern elektrischund sprühenplötzlich
wilde Funken. Unerwartet schnellensie auf, überraschenund zwingen wieder,

noch ehe man sie logischfaßt. Und sind dabei nicht edle Worte, sondern manch-
mal aus dem Argot der Straße geklaubt, der Wissenschaftweggerissen,oft erst
neu gestanzt. Stolz kann er sagen ,,-J·eorivais les silences, les nuits, je
notajs l«ineprsimable. Denn Unerhörteshat er im Umkreis der drei Jahre

vollendet, in einem Alter, da Andere noch in dumpferThorhektsich Mit dem

nachschleppendenNetz der süßenJugendeseleien balgen. Mit fünfzehnJahren

hat ee ,,sentiment« geschrieben,das schlichtschönsteGedicht der französischen

Sprache. Mit sechzehn,,Les chercheuses des p0ux··, dieses diabolischschöne,
im Innersten peroerse Gedicht, das man wollüstigschauerndempfindet wie eine

kühleHand, die den Rücken herabstreift. Jmmer mehr werden die Zeilen blut-

geädert, die Rhythmen unbändiger,die Phantasien unerhörterzund mehr und

mehr beginnen sie sich schonüber den Rand des Lebens hinauszuneigen,nur

noch Spiegelflächenunbekannter Welten entgegen. Die Halluziation trägt ihn

jäh über die MöglichkeitenRimbaud hat (um bei einem Bild seines Lebens

zu bleiben) als Künstlermit fünfzehnJahren Frankreich, mit sechzehnEuropa

verlassen. Und steuert nun der zügellosenPracht des Orients entgegen, den

gaukelnden Nächten anderer Sternenkreise, der schwülenWollust tropischer
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Sphären. Und wie die rothe Fahne der Anarchie weht über der französischen
Lyrik sein ewiges Gedicht ,,Le bateau ivre« die großeRevolte der Farben,
der Sieg der entfesseltenSinne. Das ist ein fluthender Katarakt ineinander--

gischtenderBilder, ein kochenderAbgrund, in den dieseErkenntnisseaus apoka-
lyptischenHimmeln gestürztzu sein scheinen. Eine Vision, deren Sinn man-

erst nachträglichaufspürt; zuerst taumelt man hin unter den Keulenschlägen
der Bilder. Nur auf den Zeichnungen des William Blake finden sich noch ähn-
lichefiebrigeVisionen. DieseLänder, die von singendenFischen durchzogensind,
das blutende Sternengewölbe,die Riesenschlangen,von der Brut der Wanzen-
zerfressen,die Blumen mit den Pantheraugen, die silbernenSonnen, dieserTraum

,,im Gedichte des Meeres«: welche unbegreiflichenOpiate, welches brennende

Fieber hat all Das gezeugt? Und dochist er irgendwieinnig mit dem Leben ver-

kettet, in oerborgensten Wurzeln; schreckhast,wie ein lodernder Gipfel über
der niedersengendenLaoafluth, bricht jäh der Ausschreihervor: ,,.Je regrette

l’Eur-ope aux anciens parapets«. Der tiefste Kern dieses Traumes ist schon
die Vorahnung des spätererfülltenSchicksal. Hier lebt sich seine letzteSehn-
sucht aus: ein ,,v0yant« zu sein, Magier, der mit Arkanen die Träume der

Zukunft findet. Er wußtesie. Sein künftigesLeben stand in diesemGedicht,

stand schon in anderen wie durch mattfarbige Scheiben leuchtend. Zwanzig
Jahre vor der Erfüllung. Es ist ein unerhörterTriumph innerer Bestimmung,.
sublimsteMöglichkeit,das erst Wachsendeim Kunstwerk schonerfüllt zu zeigen.
Und ist auch eins seiner letzten Gedichte. Sein Athem ging so heiß,daß das

Wachs »unter seinen Händen schmolz, statt sich der Form anzupassen. Die

Literatur, die Kunst waren zu schwach,um das Unaussprechlicheganz sagen-—

zu lassen. Und so warf er sie weg. Mit achtzehnJahren.
Wien.

·

Stefan Zweig.

M

SichereS Leben.

Da ich so liege auf belaubtem Hügel,
spiir ich mein Leben so, wie dort die Sonne

ganz leise rückt, wie Schatten leise rückt.

Nichts wird geschehn. O wie beruhigt bin ich,
Berge wie Hunde schlafend und-doch wachsam,
der ewige Fluß, Brücke und Hausgebälk,
dem bin ich hingegeben und es wird mir,
alS säh’ ich auf dem Bug der schlanken Straße
ganz weit, ganz klein TobiaS und den Engel
mit schönemSchritt in diese Landschafttreten.

Wien. Max Melc-
J
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- Fastenzeit.

»IuteBörfenwitze,
an denen früher nie Mangel war, sind rar geworden. Die

, Herren, die täglich in die Burgstraße wallen, find schon lange nicht mehr zu

Späßen gestimmt. Jn Hitzigs Hallen fiehts trist aus. Die großen und die kleinen

Macher zeigen gelangweilte Gesichter. Nicht erst seit vorgeftern. Jst der Niedergang
der Börse wirklich kein leerer Wahn? Haben die Banken schon alle Macht an sichge-

rissen? Jedenfalls werden sie von den Börfenleuten nicht geliebt. Der kleine Spe-
kulant fühlt sich als Null. Nur die Eingeweihten machen die Geschäfte; der Mit-

läufer kann froh sein, wenn er ein Bröckchenvon der Mahlzeit der Großen erhascht.
Die Abwickelungder Fusion Phönix-Nordstern ist typifch für den Stand des Ge-

fchäftes. Da die Börse nichts Besseres zu thun hat, schimpft sie über die Vorgänge,
die sich hinter den Couliffen abgespielt haben. »Die Geheimnifse eines berliner

Klubs«: so könnte der Titel des Skandalgefchichtchens lauten. Hauptpersou: Der

Inhaber eines nicht unbekannten kölner Bankhauses (Sal. Oppenheim jr. sc Co-

ist es nicht). Die Herren sitzenbeim Ecarte; statt Atout und Vole hört man Phönix
.und Nordstern. Beim Kartenspiel ist die Fufion »sinanziellvorbereitet« worden.

Hier wurde der Tip »Nordsternkaufen, Phönix verkaufen-«ausgegeben, bevor die

miser-a piebs noch ahnte, daß Etwas im Werke sei. Erst wurde von »Maßgeben-
den« der Kurs gemacht; dann bildete man das Uebernahmekonsortium; und das setzte

weislich den Preis fest. Ein umfangreiches Agiotagegeschäft:erst die Eingeweihten,
dann das Finanzkonsortium; die ahnunglosen Nordfternaktionärehaben ihre Papiere

verkauft, als der Kurs eben zu steigen anfing, und die Phönixleutemüssendie Zeche
bezahlen. ,,Unerhört,daßmans ohne die Coulissegemacht hatt-' Ein Trost ist, daß auch

die Größten mal hereinfallen können. Die Deutsche Bank fühlte sichvon der Berliner

Handelsgesellfchaftgekränkt.Wer lacht da? Hohenlohe-Memoiren, unliebsamer Art,

just so wie die des Onkels Chlodwig. Die Hohenlohe-Werke haben einen schlechten
Ausweis veröffentlicht;eine nachhinkende Interpretation, die den Schmerz mildern

sollte, blieb ohne Wirkung. Von diesem ungünstigenErgebniß hat die Deutsche Bank

angeblich nichts erfahren, trotzdem die Handelsgesellschaft natürlich wußte, wie der

Hase laufen würde; und im ersten Aerger über diese ,,Wahrung des Gefchäftsgeheim-

nisfes«hat die DeutscheBank sichdurch den Verkauf des nicht unbeträchtlichenPostens

ihrer HohenlohesAktien gerächt.Ein anderes Bild. Der Darmstädter Bank gehts

nicht gerade herrlich. Vielleicht würden die Herren von Klitzing und von Simson

ihren früherenKollegen gern nach Afrika begleiten. Aber er müßte fchonjetztreisen.
Dar-es-Salaam wäre in den Tagen der Bilanzveröffentlichungenund Generalver-

fammlungen gewiß kein schlechterAufenthalt. Armer Kolonialdirektor! Die schlimm-

sten Befürchtungen,sagt man, seien übertroffen. »Heldburgoberfaul. Die Bank sitzt
in der Tinte. Erst hat er ihr allen möglichenKratn aufgeladen und jetzt weiß sie

nicht, wie sie das Zeug loswerden soll.« Die Schwarzfeher stöhnen,die Dividende der

Darmstädterin könne diesmal gewiß nicht mehr als 61X2Prozent, also 11X2Prozent

weniger als im vorigen-Jahr, betragen; und sehr Optimistische schätzendie kommende

Rente auf höchstens71,«2Prozent. Jch glaube nicht,daßdie Verwaltung die Bank durch
eine allzu fühlbareDividendenkürzungdiskreditiren wird. Vielleichtgiebt siemit ruhi-

gem Gewissen wieder 8 Prozent. Heldburg hat vom höchstenKurs des vorigen Jahres

freilich 50 Prozent verloren; jetzt solls aber dort etwas besser stehenund der kluge
Geheimrath Kempner wird, als »Kaligraph«,die Sache schon deichseln. Die Deutsche
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Bank soll für eine Million Mark Heldburg-Aktien erworben haben. Als Heldburg sanirt
wurde, gelang es der DarmstädterBank, die der Deutschen nahestehendeHildesheimer
Bank von der Tafel wegzudrängen, auf der man die feinsten Bissen vermuthete. Die

Deutsche hätte der Darmstädterinalso jetzt heimgezahlt, was ihr damals von Dem-

burg angethan ward. Ersetzt ist der berühmteBernhard noch nicht. Der Geheime
Oberfinanzrath Maximilian von Klitzing ist ein würdigerHerr und vielleicht ganz

geeignet, die Darmstädterinwieder in die alten Bahnen gemächlichenArbeitens zurück-
zuführen.Lewin, der Deutsch-Luxkontrolirte und als ziemlichgeschicktgalt, ist ausge-
schieden-Mit ihm ging der KaiserlicheBankdirektor a. D. Paul Rump (der bei den An-

gestellten nicht beliebt war) und nun regiren die Herren von Klitzing und von Simson.
Leicht haben sies nicht; und alles Industrielle ist ihnen recht fremd. Ihr Geschäftsbe-
richt wird schon lange mit Spannung erwartet. Wie wird Dernburg nach der Ver-

öffentlichungaussehen? Man darf nicht verschweigen; daßdie ernstesten Bankleute, die

nach den ersten Erfolgen der Excellenz huldigten, jetzt wieder recht skeptischüber den

Mann urtheilen und behaupten, er komme von dem System Heldburg nicht los und

werde auch künftig»auf Glanz arbeiten-c Die Zeit wird lehren, wer Recht hat. Daß
Eberstein, der nach einem Souper im Zoologischen Garten Dernburgs Eintritt in die

Regirung vermittelte, sich erschossen hat, nahm die Börse als ein böses Omen.

Wenn sie witzig wird, ist die Börse jetzt überhaupt recht boshast. Die Ber-

liner Handelsgesellschaft wird von ihr das Treibhaus genannt. Hohenlohe, Riebeck

Montan und Thiederhall: drei arge Enttäuschungen. Die Sachen sind gut, aber die

Kurstreiberei mußte unerfüllbare Hoffnungen wecken Doch bei dem hohen Diskont

geht das Geschäft einer Großbank schließlichvon selbst. So lange man die Debitoren

mit 7 und 8 Prozent Zins belasten kann, sind 3 bis 4 Prozent aus der Differenz
mit den für die Einlagen zu vergütendenZinsen mühelosverdient. Vom Hypotheken-
bankdirektor sagt man, er habe seinen Jahresgewinn zum größtenTheil schon ver-

dient, wenn er am zweiten Januar aufwacht; wird der hohe Geldsatz zur dauernden

Einrichtung, dann ist für den Direktor einer anderen Bank das Leben fast eben so be-

quem. Erschwert der theuere Geldstand das Effektengeschäft,so läßt der Ausfall sich

ertragen, da die Banken das Hauptgewicht ja auf das reguläre Geschäft legen und

von Konjunkturgewinnen deshalb nicht abhängig sind. Jn Jahren, die, wie 1906,

größerenFinantransaktionen nicht günstigsind,l kann man immerhin ältere Bestände
abstoßenund Gewinne realisiren. Siehe dieNationalbank für Deutschland. DieDiviss

dende um Vz Prozent erhöht(was sich,wenns ihr nur auf den Börseneffektankommt,

natürlich jede halbwegs solide Bank zu leisten vermag) und keine merkbare Ver-

schlechterungder Liquidität Ein Ergebniß,mit dem man zufrieden sein kann. Wechsel,

Zinsen und Provisionen habens geschafft. Effekten- und Konsortialgeschäftebrachten
500 000 Mark weniger. Was verdient wurde, ist zum großenTheil wohl der Canadas

Hausse zu danken, die gerade noch bis zum Jahresschlußanhielt. Für die National-

bank, die Protektorin von CanadaiPacific, wars natürlich eine gute Gelegenheit, mit

Nutzen zu verkaufen. Seit Ultimo Dezember ist der Hausserummelauf dem Canada-

Markt aus; der Kurs ist um 20 Prozent niedriger. Der Ruhm, die Canada-Sache

»gefingert«zu haben, wird Herrn Martin Schiff, der vom Stellvertretenden zum or-

dentlichen Direktor ausgerücktist, zugeschrieben. Einem Schützlingdes ruhig und

verständigarbeitenden Direktors Stern, der durchaus nicht, wie Mancher-angenommen
hatte, vom Geheimrath Witting in den Hintergrund gedrängtworden ist.

24
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Herrn Schlitter von der Essener Kredit- Anstalt, der in die Direktion der

Deutschen Bank eingetretenist, beneiden die vergrämtenBörsenleute um seine immer

gleichgute Laune. »Dem hängt der Himmel voll Geigen«, heißts; aber auch: »Der
weiß selbst nicht, warum er von Essen nach Berlin geholt worden ist.« Kloenne soll
amtsmüde sein, Gwinner ist schon lange nicht mehr recht gesund Und Roland-Lücke

war mehrmals zu Erholungpausen gezwungen. Auch am anderen Ende der Behren-
straßegiebts Umzüge.Herr Ministerialdirektor Hoeter hat sichvor Dortmunder Union,

Luther Maschinen, Bochumer Bergwerk aus dem Hohen Rathe der Diskontogesells
schastgeflüchtet;sehr behaglich hat er sichals Geschäftsinhaberwohl nie gefühlt.Dem

alten Geheimrath Hartung, der aus dem SchaaffhausenschenBankverein geschiedenist,
mag die Bürde der Würde schwer geworden sein, seit Eugen Gutmann über Dresden-

Schaaffhausen regirt. Mit den Grundsätzen dieses Selbstherrfchers kann sich nicht
Jeder befreunden. Und vielleicht ists richtig (was Manche vermuthen),daßder Schaaff-
hausensche Bankverein allmählichwieder an den Rhein zurückgedrängtwerden soll;
dann könnte er, ohne Ablenkung, das Rheinland und Westfalen scharf kontroliren.

Ob aber aus der Jndustrie fürs Erste noch viel zu holen sein wird? An Fusionen
wird noch Einiges verdient werden. Natürlich nur von den Eingeweihten Nicht nur in

der Montanindustrie. Herr Eugen Landau hat langekeine Fusion vermittelt; am Ende

versucht ers nächstensim Reich der Brauereien. Eifrig werden alle Anzeichenregistrirt,
die aufeinen kommenden Krachhindeuten: Rückgangder schottischenEisenwarrantpreis e;

Unbehagen auf dem russischenGetreidemarktz ständigeKrisengefahr in New York. Bei

all diesenBefürchtungenlebt die Spekulation von der Hand in den Mund. Der kleinste

,,Schluß«wird wie ein Sieg angestaunt. Woher solls denn auch kommen? Auf Kurs-

steigerungen ist für nahe Zeit kaum zu hoffen: also wird auch nicht viel gekauft und die

kleinen Leute müssenfasten· Man metkts sogar am Besuch des Börsenrestaurants. Jn

Haussezeiten ist da kein Platz zu bekommen. Wenn die Geschäfteflau gehen, wird im

Stehen gefrühstückt.Der kleinste Galopin ist denn auch längsi von der Nothwendigkeit
einer Reform des Börsengeschäftesdurchdrungen; und wie ernst es den Leuten mit der

Sache ist, hat jüngst ein Praktiker in Schmollers Jahrbuch ausgesprochen Daß von

dieser erhabenen Watte aus ein Börs enmann zum Volk der Jntellektuellen sprechendurf-
te, war an sichschon ein Ereigniß. Er fragte: »Wie kann die Börse mehr der Allge-
meinheit dienstbar gemacht werden?« Die Klage des Schreibers hat man in den drei

Sälen des Börseuhauses oft gehört; nur nicht an den Wänden, wo die Großbanken

ihre Plätze haben. Die Bankenkonzentration, heißts überall, ist der Tod der Börse.
Der Praktiker macht neben einigen mehr gut gemeinten als gut erwogenen Vorschlägen
einen, der mir der Prüfung werth scheint.Um zu bewirken, daßdie Großbankennicht all-

zu viele der ihnen ertheilten Aufträge,wie sie jetzt thun, ohne Mitwirkung der Börse den

Kursmaklern geben, sollen die durch die Kursmakler vermittelten Geschäerniedriger
besteuert werden als die Aufträge,die die Banken in sichkompensiren Dadurch würden
die Banken, die durch zu hohe ProvisionsätzeKunden verlieren könnten,genöthigt,wic-

der mehr mit der Börse zu arbeiten. Der Gedanke ist nicht schlechtund kann (was be-

sonders wichtig ist) verwirklicht werden, ohne daßden Banken daraus ein Nachtheil er-

wüchse.Die Großen brauchen ihm also nicht zu opponiren. Läßt man die Dinge wie

bisher gehen, so kann der Tag kommen, wo die Frage nach der großmächtigenBörse
mit der bekannten Märcheneinleitungbeantwortet wird: »Es war einmal» .« Lad o n.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur-: M. Harden in Berlin. — Verlag der Zukunftin Berlin
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montpg d.20.-2. liegniiiii. llaiiiz tiaslsiiiele. Mozartsaal-0rehesters. Dinge-it
Weitere lage sielie Ansclilagsäule Hoikapellmeister Paul P1«ill.

:————Wk
A l

Komiseh
"·

«

"

«

l.
"

tFlltlll ll Kell«
Freita . den 22. und

, «

'A.

'- «

—

l«

sonntsgtckYstu T 0 s C u« Tagliclr Abends 8 Uhr.

sonnabend, d. 23 u. Montag, d. 25.J2 8 Uhr

Romweiin. lulifiaufden«-Dorfe
sonntag, den 24.j2 Nachm. s Uhr.

- litle II«li-e.l«-T·«lslietil ers-J Unsere mirs-.

Freitag deu 22 i2. 8 U Ein ideale-s Gatte. i Weitere TeEe Siehe Ansemegsäule

s b d, d. 23.«2 s
(

o7qzalknpkemiere,Dle
i

Sonntag, den 24 u. Montag, den 25,.'2. 8 U. , .

Dle Kralle. cWeitere Tage siehe Anschlagsäule. .

echte-billige
Bekannter Verlag übern. litter.
Werke aller Art. Trägt teils die

·

'-

o »E,,z«s;,;3s,fs.lspi·»P-«
k-» Zofe-tentäeiäseåünshlBeding.n reist- sgss IS u. san-n. ’· un « « · . an aasen·

MAXHERBZTliniiiliiusliamliuisg.36. siqu a- vogisk, a.-e., Lein-is.

»

H-k is-
LI Zu Max Klingers 50. Geburtstage I

erschien in unserem Verlage:

PAUL KUHN

MAX KLlNGER
J Mit einer Lichtdrucktafel und 104 Abbildungen

preis gerettet ii. 1ti.—.eieguaigei1uiikieiiii. Zo.— I25 numerierte Exemplare haben wir auk allerleinstem Kunstdruckpapier abziehen
und in Oanzpergament binden lassen Preis dieser Exemplare Je M. 40.—

Der Verfasser gibt in diesem Buche eine abgeschlossene, planvolle Dar-

stellung von Klingers bisherigem schallen in seiner genialen Vielseitigkeit. Klinger
steht auf der Höhe seines Lebens; noch schwankt sein charaktcrbild im Urteile
der Zeitgenossen, alle aber erkennen ihn als eine der grossen Persönlichkeitem

den Repräsentanten der bildenden Kunst an. Dieses reiche Schaffen an der Hand
eines saclikundigen Führers kennen zu lernen, einen unvergleichlichen Entwicklungs-

gang
von den ersten Federzeichnungen der Jugend bis zu den letztenlgrossen

Fhoptungem die das Altelier Klingers Verlassen haben. bis in alle Feinheiten

kunstlerischer Arbeit zu verlolgen. dürfte gerade deshalb allen Freunden der

bildenden Kunst von Wert sein. Klinger lässt niemanden gleichgultig; jedes
seiner» Werke fordert heraus, stellung zu ihm zu nehmen« Und so steht er

recht im Mittelpunkt unserer schaffensfrohen Kunstepoche

vERLAG voN BREiTKopF s- HÄRTEL, LEiiIZiG i
.I- j—- HI-
Is-
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» Waldparhsanaioriurns -

·

«

Magen-,Darm-, stosswechsel-, Herz-, Nervenkn
,. z spat-läute. —- — Wintersturm-.

stattliche Ind. Unmittel. Alles- cotaforh Prospekte. Besitzes-- dr. Plsckiclb

-"ZEIT bei- Dresden-. -)
-

Eingakaf« Magen Darm
»

—

«

--

-

e ere ende u. .

Saliensiemlusav
«-

Operationslose
Kur-. on med· schämt-vor

—-

Serlinsw» königgrtzersit-. not-.

- --—,-—---
»

---- - -- —— «’
.-—

Dr. Ziegelrotb s sanatomum
Zehlendorf bei Berlin, Wannseebahn

»
DhyeihalischLdiätetischeThempie (Naturheilmethode).

Kthaus schloss Tegel-M
M

. Berlin-

sanatorium für Physikal.-diätetische Therapie.
spezialanstalt für psychische Behandlung nervöser Zustände.

A
«

-

· ·

Bregghtxktikgnifngskurenare il-

Eielttr. linken
with-sank

v.Drarnen,Gedichten, ;

Romanen etc. bitten «-

wir. sich zwecks Unterbreitung eines vor-

teilhaften Vorschlages hinsichtlich Publi-
«

«

kution ihrer Werke in Buchkorm, mit IT-

uns in Verbindung zu setzen.

15,Kaiser-Pl., BERLlN-i-V1LMERSDORF.
Modernes Verlasbureau curt Wie-and

—

als alle anderen Knien.
7« Orossart. Erfolg. Selbst-

behanclL Apparate durch
mich z. bez. Prosp. grat
J. G. Brach-saus-

Urssdsn. Moszinslcystr d-

Ermahnung- H
liebt Euren Mädels und den Buben

Elnur Pogtlws linkelsalt aus Gaben

Nenn-'s Aprelsait lst liilssiges frisches ohst. Nikel-ol-
frei. Naturrein. Unbegrenzt haltbar-. lllcdlss Gcsliliiiichiss
qsträalc tilr illa-lei- llervöss, neues-Ende Vers-Jud in Kästen,
ä- 30 Pl. z. 40 Pf., Auslese ZU Pf. p. Fl· excl· Gl. ab Glibelh

Fortl. Poe-klas, Gabe-I l8.
Grösste Apfelsaktkeltetsei Deutschlands

Proben-sehen stehen den Herren Aerzten umsonst zur Verfügungs
P h—·-s

Niederschlesische

Elektricitäts- und Kleinbahn-Aetien-Gesellschaft
pl. 5000 000.— auf delnInhaber lautende Aktien

llioliersclilesisclien Elektrioitäts-und Kleinbahn-lotien-Gesellschaft
zu Waldenbntsg i. schl.

5000 Aktien ä M. 1000.—, No. 1—5000
sind zum Handel und zur. Notiz an der Berliner Börse zugelassen Worden. -— Pro·
spelrte sind bei mir erhältlich. .

Berlin, in1 Februar 1907.

Abs-altem Schlags-syco-
F Y-
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saalecker Werkstätten
»

Gesellschaft mit beschränkter Haftung-

Saaleck bei Kissen its Thüringen
künstlerische Leitung- Prok. schnltze-Naumbnrg.

,
Abt. l: Architektur Abt. ll: GartenanlagenIII-«

·

TO Abt. rn: Möbel und rnneneinkicntungen
E sanleklierlllerkxlällenübernehmenden lieu oslertlie Anlagevon slails nnclLantlliänxentliabilde llerrenliinssrn.stillt-sent

r

Villen.liiirlen nrnl Parlranlagen,sowie tlie Lieternngeinzelner ltliilielnnklganzer Wohnungseinriclitnngen
-

f
Ebjpechomet WinterureLiriiiairslaren

l?s köle
- eck-

- »

. sbeziehenduxsckzs
silberdsewemhsodslupqeo

c ö l’l Gkö S s SI-

«..-—«Sec«t-l(ell.lerei:»«.
—

Höchherm..aT;M.

«-·I·0be waixl
»-·b.—sr.Sa llen. Schweiz-)

sanaloriumoh.cl.Entensee
«

auch zur Erholung u. Naohs
.

kur. Physikal.-äjätet. Heils
weise nach Dr. Lehmann.
subalpines mild. K1ima. Herrl.
Lage-. lllustrierteProspektekrei.

J

wissensch. gebild. Kopist
(auch musikal. konservator.

i)ebil rn. senkeilnn
übelran

zu soliden

reis. d. Uebertrag. v· anuscripten ·

wissensch. Werke. Näheres unt. sollt-eils- allch Händ- und
meschine i855. a. d. Exp. d Zukunft,sqktin wus, Achselschweiss
-——------ sofort geritohtos umj not-mal durch

S . l l
w umicialln W

c c a (gesetzl. gesch.) ganz unschädlich. Franke-
Zusendung gegen 75 Pilz-. in Briefmarken

b. Uns-sel. llervorr.lluransl.t.nalilrl.lleilw. br. innige E M
- -

d H j» bei pll Wen-M pkwx rn. 1151Amtcase-. ak. sen-umringt IBkaHIIF9«"3«»X«TM313 zåkpjxfnjhsk

Deutsche Hypothekenbank
(Aetjen-Gesellsehakt-) zn Berlin-

Aktjetklcapital .............................................. .. pl. 157000 0»00.-
Reserven und Vol-träge ............................ .. Ill. 49489,300-23

«

Gezahltes Dividenden:
1901—1903 je 672 »Jo,1904: 70-». 1905: 71X20Jm1906: 772 O-»vorgeschlagen.

Am 31. Dezember 1906 betragen:
die hypothekarischen Derlehnsforderungen ...................... » M. 194.375-853-62
Kommunaldarlehnsforderungers ............................ .. » 8,416-305-64

die bis zu diesem Tage-ausgegebenen
Hypothekenpfandbrieke .................................................... .. M. 181-685,200-—

Kommunalobligationen .................................................... .. ,- 6.935-300-—
Die Deutsche Hypothekenbank (Actien-Gesellschakt) zu Berlin bringt in Gemässheit

ihrer Veröffentlichung im Deutschen Reichsanzeiger

li.2ll.llllli.lllllli"qllwolllelrenninnrlllrieleJenexnxvt
zur Ausgabe Dieselben bestehen aus:

M- l0-000-000 set-is XV- anlnintlliarnnclnnrerlosliarliisZ. lanaarilli.
(mit Januar-Juli-Zinsscheinen),

M- 10-000,000 set-S XVI, unkennbarunclanverloslnrlns i. llrnlilli.
(mit April-Oktober-Zinsscheinen), ·

nnd sind zum Handel und zur Notiz an der Börse zu Berlin zugelassen. Die Einführung
In den Börsen zu Frankfurt a M.. München und Augsburg ist eingeleitet.

Voraumeldungen gut obige kinndbkieke werden
I

bis 203s Februar zum Kur-se von Proscnt
hel uns u. uns. sämtl. Pknndbriefverkauk- u. Zinseinlösungsstellen entgegengenommen.

Eine notwendig werdende Reduzierunzder angemeldeten Beträ e bleibt vorbehalten-
Die Ali-nehme der zugeteilten Beträge indet vom 23. Februar IS 15. März 07 statt.

Berlin. im Februar 1907.

Deutsche Hypothekenbank (Actien-0esellschait).
Dr. Hirte.Boeszoeknseny.



Zir. 2l. — Die Zukunft — 23. Februar 1907.

Entwöhnung absolut zwang-
los und ohne jede Entbehrungs-l M erscheinung. (0hne spritze.)

Dr. F. Müller-is Schlags Rheinblloh Bad Godesbersg a. Rh-

All- Kornfort. Zentralheiz. elektr.
«

Licht. Familienleben. Prospekt
frei. Zwanglose Entvöhnung von

popE
Pferdestärke

soop—ne
mit Benzol

50 OXOBetriebsersparnis.
Der einzige Wagen der mit Benzol wie

mit Benzin läuft, ohne Umstellung-

Ing. 0tto Pape, Berlin, Schiffbauerdamm 8.

Battleiikfwekte ohne Börsennotiz S. m. b. l-l.
· T l .-Ad .: s ee«al-Ba ir.

Berlin, Wilhelmstrasse 708« Tglg ZU AZMI» 913163964L91150
An- u, Verkauf von Actien, Obligationen ohne B örsennotiz. Anteilen von

G. m. b. l-l. sowie von lcuxen u· Bode-Anteilen sonder-Abteilung kiir lieutsehe

Kolonialwerte. Ausführl Kurszettel u. Auskunfte stehen lnteressent. kostenL zur Verfügung.

»’

iisselsheiiiiås
Nähmaschinen

Fahrrsdersz
Meter-wagen

Waldeinar Siaiilkneciii llie llqaiiiitiiimiiiigeii
lieuliiilkleiulelieiiileilileitiliiici.19.Jaliiliiiiiileiu

liiiiisiiieiaiii Erzeugnisse
Bd THE-InffoijBrandes Zo;

DgssejbeiWu’o«lilt’.«ästlinyLwTd20

ll.Rlliillciliiilllel Its PhilosophieIellllilslliiL
Un Teskmkotta) d. Dunklen v. Ephes. v l-·. Lassslle. 2 Ede·

gebietet-graue Leic. 80. Originalausg 20 M.

gesehliflc Fort S

kol. plagt.
Goldokmuaente

V H wessen-saer 2 Aiillage 589 seit
,

. .
,

·
-

,

- en.

Wasseiiiiclifl liaiieiliaiil
P M10Niv.Leåiiixitilctllliksd1ilix0ixi- . ros e e u. erz er gik .

FerxzhgfkehnnæägklilikelthsyttengeschichthWerke gratis iranllxaumä
auch direct. III- Baksaokks Berlin wsos Lalldshuterstr. 2.

Gesehäktlielte Mitteilung-ern
ln unserer Zeit, in der das Berufsleben besonders hohe Anforderungen an unseke Gesund-
heit, vor allen Dingen an unsere Nerven stellt. ist die Erhaltung und stärkung des gesamten
Organismus eine der obersten Pflichten. ln weiten Schichten dei- Bevölkerung trifft
man auf Zeichen der Unterernährung, vor allen. Dingen auf Mangel an Eiweiss in der
menschlichen Nahrung, zuweilen auch auf Ueberfiitterung mit tierischem Eiweiss. Neuer.
din s ist man in Aerztekreisen auf ein Präparat«)-aufmerksam geworden, das aus keinem
naturlichen Eiweiss mit einem natürlichen Gehalte an Leeitlnn (dem Hauptbestzmdtejle des
menschlichen Nervensnbstanzlbesteht und das aus feinsiem Weizenrnehle gewonnen wird,
von sauberster und elnwandfreiester Herkunft vollkommen verdaiilich und völlig kejzlos ist.
Das Präparat bildet neues Blut- setzt neue Körpetsubstanz im Organismus an und kräftigt
den gesamten Organismus-. vor allen Dingen die Nerven. Ein besonders gutes Kkäftj angs-
rnittel ist es nach allen zehrenderi Krankheiten, bei beginnender Tuberkulose, bei sch echter

Ernährung bei Blutarrnut Bleichsucht und schwächezuständen Das Präparat ist in

Apotheken erhältlich und ist (was»sehr wichtig isBso niedrig im Preise. dass es jedem
zugänglich ist und-nur eine Aus abe von 15 bis 20 kg pro Tag erfordert.

Dr. Klopietscilldinir. (Na rungsmitteifabrik Dr. Volkmar Klopfen Dresden-Leubnitz)



. Bankhauses Carl
hat eine

Die Hypotheken-Abteilung des

Berlin W. 8, Französische-strasse No. 14,
,

grosse Anzahl YorzüglicherObjekte in Berlin und Vororten zur hypothekarischen
Belexhung zu zeitgemassem zinslusse nachzuweisen, und zwar für den Geldgeber

völlig kosteuirei. -

Aas und Verkauf von Grundstücke-i

Neuburger,

axIVlaroust
Kommanditiert von S. H.0

Go»Bankgesohäf «l-’-«ks"if-k-ks"i«ll"
Mal-m Nw. s, Linsen-nasse as. —

enheimer jr, Hannover.
- . .

P
. ..

hssener Niederlassung: Münzesheimeräcpaständige vertraut-is an tlon Bot-son: Berlin,
Hamburg, Essen, Wisse-Mart- Telegr.imjtx B e rlin u E ss e n Bekgweklrswekte. H a n nover:

Untier-belaust jin Telekon Berlin Amt
tin-iu. ver 55. 2046. 2614.

(unt. vorb) lläutolpklnjzo
Borneo-Kautschuk-compagnie... —- 105
Deutsche Agaven-Gesellschalt... 128 « 135
Deutsch-Ostairilc. Plantacx.-Ges.. 17 21
Deutsch Ost-früh Oes. st.-Ant. . 95 —

do. Vorz.-Ant. 98 104
DeutscheHdl.-u.Plant.-0es.d.s.-l. 170 176
Deutsche Kol.-Cies. f. südwestair. "175 182
Deuls he sammt-Gesellschaft — 81
Jaluit-Gesellschait . . . . . . . ·.

»
295 —

Komerun-i(autschul(-compagnie i
— 100

.Meanja« Pilanzungsges.. A.-c( l —- I 87
Alle Geschäfte schliessen wir sis Eiqsnhäntllor und provlsionsiroi ad.

illa 4120. 4121. 4122. Essen 39. Ils. 1083.

specialuhtellung füt- Kolonialwokte.

k (unt Vorh) IILULPLYO
Moliwe Pilanzungs esellschatt 81 86

Neu-Guinea-comp.- orzugs-Ant. — 100
Ostasiatische Handelsgesellsch. 45 50
sakata Summa-Gesellschaft — 106

sam0a-i(autschuk-cornp., A.-0. —- 100

salcarre-i(aifee-PlantagensAkL — 18

Usamharaskaifeebauges., st.-Ant. 29 32

»Vict0ria«, Westafrikan. Pil.-Ces. 30
«

38
Westakrikan· Pflanzungs-0esell-

schalt »Bibundi«, st.-Ant. 60 65
do. Vorz.-Ant. 95 100

Abg-schlossenli. FebruarMi-

st u IIBP

JJakwlwcliwiclflännerAussillnsliohe Prospekte
mit gerichtl. Urteil u. ärth Gutachten

gegen Mk. 0,20 iür Porlo unter Couvert
Paul Gasse-« Köln as litt. No. 70.

A-

issenswertes
iür Denk-entle. Höchst lehrreiches
Buch Preis M. l.20. PreisL üb. Bücher

grans. fl. Oschmann, konstan: No.5ls.

charakter-

»ZCcMEsxz

Analysen nach der llantlschtslktvonp P Liebe
·haben zum ldealziel: dem Gemüt einen in-

timen Reiz einzuilössen. das persönliche
O Leben zu erweitern WissenschaitL Original-

Methocle, psyclsmgraphologische Praxis seit
» 1890. Aul likletljche Antrage ·lrostenlos:
sseriöseBroschüre u. Honorarbedtngung für

(
die Beschreibung ihres lsmenlebens.

- P. P. Liebe, schrjktsteller in Augshurg.

l
l Ell-s (-l(-sells(s,lnct«t0n, skat etoJ

Dampf ausm-
ESamthZwa

: Fllllung Mk. :k.— frank-o Haus-

. IRS-»M-camphausen,Berlins.W.B1-esI-m. llaunofetz stettin.

Gen-note
Biere
auch
in
Vllizlh
trittst-naschen.
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